ich. bei Abholung von der Geſchäfts⸗⸗ 
übern, Wider und pee, 
—— fartns 


„Der Kaiſer ſoll an Landwehroffisiere 
eine Anſprache über die Neichstags wahlen ge 
Halten haben. 

„Die Reichsregierung läßt erklären, daß von ihr 
baldige neue, umfangreiche Steuern nicht 
in Ausfiht genommen jeien. 

Für den freiſinnigen Kandidaten in Berlin II, 
Bürgermeiſter Dr. Reicke, treten die angejehenften 
Vertreter von Kunſt und Wiſſenſchaft in einem Aufs 
ruf ein. 

„Der Streik in der Berliner Bolzin⸗ 
dustrie gewinnt an Aus dehnung. 

Dem portugieſiſchen Parlament iſt eine Vorlage 

egangen, die die Uebertragung der Konzeffion für 
as Made iraſanatorium von Prinz Hohenlohe 
auf einen engliſchen Kapitaliſten beabſichtigt. 


»Die Hungersnot in China fordert neue 
r. 


Ein ernſter engliſch⸗amerikaniſcher Konflikt iſt 
wegen der amerikaniſchen Hilfeleiſtung für Kingston 
ausgebrochen. Der engliſche Gouverneur verbat ſich 
die Hilfe der amerikaniſchen Marine, worauf die 
amerikaniſchen Schiffe abdampften. Die Sammlungen 
“für Kingston in Newyork find eingeftellt. 


Heber die mit » bezeichneten Nachrichten findet ſich 
»überes im Text. 


—— ůç— ů —— 


Unter neuem Kurs. 


Wir leben in einer aufgeregten und ſonder⸗ 
baren Zeit. Ein hoher Reichsbeamter fährt in 
der Welt herum und macht Reklame für ſein 
Reſſort. Ein noch höherer bildet ſich zum Ver⸗ 
ſammlungsredner aus und hat bereits vor einem 
Parkett von Profeſſoren und Kommerzienräten 
eine zitatenreiche Rede über die Politik des 
deutſchen Reiches gehalten. Die Zeichen der 
Zeit ſtehen indeſſen ein wenig auf Sturm. Das 
an ſich iſt nicht merkwürdig, wie ja auch die 
Reichs tagsauflöſung nicht die erſte war im 
deutſchen Reiche. Aber merkwürdig iſt die Art, 
wie die Regierung ſich in den Kampf wirft, 
und wie Kreiſe, die ſonſt der Politik überhaupt 
aus dem Wege gingen, auf einmal die Arena 
betreten und nach Kräften mittun. 

Es iſt ganz in der Ordnung, von einem 
neuen Kurs zu ſprechen. Die Regierung des 
Fürſten Bülow hat ſich in ſehr kurzer Friſt 
gemauſert. Aus dem Grandſeigneur von einſt 
iſt ein Mann geworden, der mehr zu den 
Sitten der Kaufmannswelt hinneigt, der es 
nicht unter ſeiner Würde findet, ſelbſt Hand an 
das Werk zu legen, das er vorhat. Der Fürſt 
‚arbeitet außer ordentlich intenſiv an den Wahlen. 
Man braucht nur ſeinen Moniteur, die „Nordd. 
Allg. Ztg.“, anzuſehen, die jeden Tag ihr 
Schlachtlied ertönen läßt, um zu wiſſen, wie 
ſehr der Kanzler ſich müht und plagt. Das 
offiziöſe Bureau depeſchiert die kanzleriſchen 


Ergüſſe dann Tag um Tag hinaus in die weite 


Welt, um die Bevölkerung entſprechend zu be⸗ 
arbeiten — kann man mehr verlangen? Der 
Kanzler tut in der Tat, was er kann, um dem 
kommenden Reichstag eine nationale Mehrheit 
u ſichern, und es iſt nur die eine Frage, ob 
ieſe ſeine intenſive Tätigkeit auch den ge⸗ 


wünſchten Erfolg haben wird. Wenn man an 


die Löſung dieſer Frage herantritt und zugleich 
einen Blick auf die Mitarbeiter wirft, die ſich 
die Regierung beſtellt hat, gibt es eine neue 
Ueberraſchung. 

Die Reichsregierung hat bisher faſt aus: 
ſchtießlich mit den Konſervativen gearbeitet. 
Die ganze Polltik der letzten zehn Jahre iſt 
darauf zugeſchnitten. Und nun ſieht man den 
Kanzler ſich plötzlich an die gemäßigte Linke 
wenden, an die Liberalen und deren Rücken⸗ 
deckung im Stand der Induſtriellen und der 
Kaufleute. Auch die zumeiſt gar nicht konſer⸗ 
vative Künſtlerſchaft erfreut ſich, wie die Leute 
aus der Gelehrtenrepublik, des regierungs⸗ 
ſeitigen Wohlwollens. Iſt das die Politik des 
Kanzlers, oder hat ſich am Ende noch weiter 
oben ein Geſinnungsumſchwung gezeigt, der 
ſich auf dieſe Weiſe ausdrückt? Es iſt nicht 
unbemerkt geblieben, daß der Kalſer ſeine 
Stellung beijpielsweife zur modernen Kunſt ge⸗ 
andert hat. Was einſt nach ſeinem Urteil in 


den Rinnſtein gehörte, das ſcheint nach oben 


kommen zu ſollen, der Simpliziſſimuszeichner 
Bruno Paul hat einen ſehr ehrenvollen Ruf 
nach der Reichs hauptſtadt erhalten, und wer 
weiß, was noch folgt. Es iſt außerdem kein 
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Geheimnis, daß der Kaiſer ſehr viel Ber: 
ſtändnis für die kulturelle und ſoziale Be⸗ 
deutung der Induſtrie hat, und feine beinahe 
freundlichen Beziehungen zur Großkaufmann⸗ 
ſchaft ſind bekannt genug, als daß man ein 
Wort darüber zu verlieren brauchte. Da iſt 
es kaum ein allzugroßes Wunder, wenn man 
auf den Gedanken kommt, daß der eigentliche 
Urheber des gegenwärtigen Umſchwunges nicht 
920 Reichskanzlerpalais fitt, ſondern noch 
er. 

Bereitet ſich nun wirklich eine Moderniſie⸗ 
rung unſerer Politik vor, oder bedeuten die 
Zeichen, die wir zu bemerken glauben, weiter 
nichts, als daß man einfach die Kreiſe, an die 
man ſich jetzt wendet, für die Wahl kirren 
möchte, um dann, nachdem ein neuer Reichstag 
den Willen getan hat, wieder agrariſch⸗konſer⸗ 
vativ weiter zu regieren, wie man bisher regiert 
hat? Das iſt eine ſehr diffizile Frage an das 
Schickſal, und wir beſitzen leider nicht ſo 
viel Talent zum Rätſellöſen, als daß wir 
eine Antwort zu geben wagten. Manches 
an dem neuen Kurs läßt recht ſchöne 
Hoffnungen aufblühen, aber es gibt auch 
wieder Dinge, die uns weniger gefallen. Es 
iſt hübſch, daß man ſo fleißig arbeitet, und 
wenn die Reifen unſeres Kolonial⸗Sanitätsrats 
auch ein wenig ungewohnt und deshalb ſonder⸗ 
bar erſcheinen, ſo iſt es doch gewiß nicht nötig, 
daß man ſchlechte Witze über ſie reißt. Nur 
das Publikum, das die Arrangeure der Ver⸗ 
ſammlungen mit Regierungsreden zu Gaſte 
laden, paßt uns nicht ganz. Die Herren 
Profeſſoren und Kommerzienräte, an die 
Dernburg und Bülow ſich vorzugsweiſe wenden, 
bedürften doch wohl der Auffriſchung ihrer 


nationalen Gefühle nicht, und die Exkluſivität, 
mit der man ſich gerade an dieſe Kreiſe wandte, 


läßt die Befürchtung aufkommen, daß das 
Volk in ſeiner Geſamtheit bei der ganzen Ge⸗ 
ſchichte nichts zu ſuchen hat. 

Es iſt ſchon recht merkwürdig, daß man 
die Preſſe faſt ganz bei dieſer Aktion über⸗ 
gangen hat — wir kennen die Mißachtung 
allerdings lange, die man ihr in den ſogenannten 
maßgebenden Kreiſen ausgibig entgegenbringt. 
Das wäre indes unſchwer zu verſchmerzen, aber 
uns ſcheint, dem gegenwärtigen Kurſe fehle 
überhaupt das Moment der Oeffentlichkeit ein 
wenig. Man wird ja ſehen, wohin wir ſteuern, 
aber wir fürchten recht ſehr, daß die Leute, 
die von der Regierung ein Brechen mit den 
agrariſchen Prinzipien erwarten, nicht auf ihre 
Rechnung kommen. Bisher hat man davon 
nichts gehört, daß die Regi ung für ihre 
neuen Freunde auch etwas tu will, ſie wünſcht 
nur von dieſen ein beſonde e: Wohlverhalten. 
Das macht ein wenig mißt guiſch, aber um jo 
beſſer, wenn wir uns irren! 


Sind neue Steuern unbedingt 
notwendig? 


Dieſe Frage verneint die „Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung“, indem ſie ausführt, daß, 
wenn man ſich zum Beweiſe des Gegenteils 
auf die dem Hauptetat für 1907 beigefügte 
Denkſchrift berufe, dies ungerechtfertigt ſei. 
Hierüber ſchreibt das offiziöfe Blatt: 

„Die Verbündeten Regierungen haben daher“, ſo 
heißt es in der Denkſchrift wörtlich, „mit der Feſt⸗ 
ſtellung des Etats nicht zum Ausdruck bringen wollen, 
daß ſie zur dauernden Uebernahme der geſamten un⸗ 
gedeckten, über 24242073 Mark hinausgehenden 
Matrikularbeiträge imſtande ſeien. Sie mülſſen ſich 
ſonach eine entſprechende Entlaftung durch nachträgliche 
Ergänzung der ut ff verabſchiedeten Steuergeſetze vor⸗ 
behalten.“ Damit lediglich eine Verwahrung der 
verbündeten Regierungen gegen die Möglichkeit einer 
aus der Einſtellung ungedeckter Matrikularbeiträge 
in Höhe von rund 57 Millionen Mark im Soll des 
Etats zu ziehenden Schlußfolgerung ausgesprochen, daß 
fie bereit und imftande ſeien, den die vorſtehend angegebene 
Summe von rund 24 Millionen Mark (das iſt der 
Betrag von 40 Pfg. auf den Kopf der Bevölkerung 
— 83 Abſatz 1 des Finanzreformgeſetzes vom 
3. Juni 1906) um rund 33 Millionen Mark über⸗ 
fteigenden Betrag dauernd, das heißt: auch im Iſt, 
ebenfalls auf ungedeckte Matrikularbeiträge zu über⸗ 
nehmen. Nirgends aber iſt geſagt, daß nun auch ſofort 
an eine Ergänzung der Steuergeſetze herangetreten 
werden ſolle oder gar müſſe. Und das aus guten 
Gründen. Denn es läßt ſich heute noch gar nicht über⸗ 
ſehen, ob der in den Etatsentwurf eingeſtellte Sollbetrag 
an ungedeckten Matrikularbeiträgen demjenigen des 
verabſchiedeten Etats entſp icht, ob nicht die Nechnungs⸗ 
ergebniſſe des Jahres 1907 — das Iſt — fi weſentlich 


günſtiger geſtalten, als der Etat vorausſetzt, ob und in 14. Kongreß, der in der Zeit vom 23. bis 29. 


welchem Umfange danach eine dauernde Mehrbelaſtung 
der Einzelſtaaten mit ungedeckten Matrikularbeiträgen 
über den Betrag von rund 24 Millionen Mark hinaus 
tatſächlich eintreten wird, ſowie endlich, ob und in 
welchem Umfange ſomit eine Erſchließung neuer Steuer⸗ 
q ellen überhaupt nötig werden wird. Dazu kommt 
noch, daß die den Betrag von rund 24 Millionen 
Mark nach dem Etat überſteigenden ungedeckten 
Matrikularbeiträge nach 8 3 Abſ. 1 des Finanz⸗ 
reformgeſetzes für das betreffende Nene 
unerhoben bleiben, und daß ferner, ſoweit ein 
ſolcher Mehrbetrag ſich auch nach der Rechnung ergibt, 
deſſen Erhebung nach $ 3 Ab. 2 des genannten Bes 
fees eift im Juli des drittfolgenden Nechnungsjahres 
ſtattfindet. Sollten alſo auf Grund der Rechnungs⸗ 
ergebniſſe des Jahres 1907 derartige nachzuzahlende 
Mehrbeträge ſich wirklich ergeben, jo werden fie immer⸗ 
hin doch erſt im Jahre 1910 fällig.“ 

Dieſe Ausführungen ſind unzweifelhaft zu⸗ 
treffend, ſogar in dem Maße, daß es beſſer ge⸗ 
weſen wäre, wenn die verbündeten Regierungen 
überhaupt nicht erſt eine „Verwahrung“ in 
der Denkſchrift zum Etat veröffentlicht hätten, 
ein Vorgehen, das zum mindeſten Mißverſtänd⸗ 
niſſen Tür und Tor öffnete. Indeſſen nehmen 
wir von der authentiſchen Interpretation der 
anſtößigen Stelle in der Etatsdenkſchrift gern 
Kenntnis, ſowie von der weiteren Bemerkung, 
die Behauptung, „baldige neue umfangreiche 
Steuern ſeien von den verbündeten Regierungen 
in Ausſicht genommen, entbehre daher jeder 
tatſächlichen Unterlage“. — Zu gelegener Zeit 
wird man hierauf zurückkommen. 


Der Kaiſer hat, wie die Londoner „Daily 
Mail“ zu melden weiß, Ende voriger Woche 
bei dem Kaiſereſſen der Reſerveoffiziere des 
Landwehrbezirks Berlin eine Rede gehalten, 
in der er die Offiziere auffordert, in ihren 
bürgerlichen Kreiſen dahin zu wirken, daß der 
kommende Reichstag eine regierungsfreundliche 
Majorität finde. Große Aufgaben und ernſte 
Pflichten ſtehen den Abgeordneten bevor, vor 
allem ſollen wichtige neue Geſetze über Landheer 
und Marine eingebracht werden. (7 D. Red) 

Der König von Sachſen wird Anfang 
März auf dem Seeweg von Hamburg aus den 
portugieſiſchen Hof beſuchen. Ob auch ein Be⸗ 
ſuch des ſpaniſchen Hofs damit verbunden ſein 
wird, iſt noch unbeſtimmt. Die Dauer der 
Reiſe iſt auf drei Wochen angeſetzt. 

Ueber den Inhalt der ſächſiſchen Wahl⸗ 
reform, die den Landtag im nächſten Herbſt 
beſchäftigen wird, teilt die „Köln. Ztg.“ mit, 
daß die Hoffnungen auf Wiedereinführung des 
1896 beſeitigten früheren Wahlrechts, das ſich 
lediglich durch den Dreimarkzenſus vom Reichs ⸗ 
tagswahlrecht unterſchied, durch die Reform 
zuverläſſig nicht erfüllt werden, angeblich weil 
man die ſächſiſche Zweite Kammer nicht unter 
die Alleinherrſchaft der Sozialdemokratie bringen 
will. Dagegen würden die Reformvorſchläge 
der Regierung vorausſichtlich darauf dringen, 
daß ſowohl dem bürgerlichen Mittelſtande wie 
den Arbeitern eine größere Vertretung in der 
Zweiten Kammer geſichert wird. Ob ſich die 
Regierung auch zu einer Neueinteilung der 
Wahlkreiſe verſteht, die auch von liberaler Seite 
mit Recht gefordert wird, ſcheint noch ſehr un⸗ 
beſtimmt zu ſein. Die „Köln. Ztg.“ betrachtet 
jedoch dieſe Beſeitigung der alten Wahlkreis; 
einteilung als notwendig und wichtig. Ohne 
ſie werde jede Reform nur halb ſein und auch 
in bürgerlichen Kreiſen wenig befriedigen. 

Geheimrat Dr. v. Glaſenapp iſt zum 
Vizepräſidenten des Reichsbankdirektoriums 
ernannt worden, unter Verleihung des Ranges 
als Rat erſter Kloſſe. 

Dr. Otto v. Glaſenapp iſt am 30. September 1853 
geberen. Nachdem er zuerſt die Richterkartiere ein» 
geſchlagen hatte, wurde er 1883 zum Reichsſchatzamt 
beurlaubt. 1886 ſchied er endgültig durch ſeine Er⸗ 
nennung zum Regierungsrat bei jener Behörde aus 
dem Juſtizdienſt. Am 1. April 1896 trat er als Geh. 
Oberſtnan rat in das Direktorium der Reichsbank, dem 
er ſomit faſt elf Jahre angehört. Der breiteren Oeffent⸗ 
lichkeit wurde er durch ſeine Teilnahme an den Ver⸗ 
handlungen von Algeciras bekannt, wo fein ſach⸗ 


verſtändiges Urteil in der marokkaniſchen Bankfrage 
maßgebend war. 


Internationaler Kongreß für Hygiene 
und Demographie. Die Vorarbeiten für den 


September d. J. in Berlin ſtattfindet, ſchreiten 
rüſtig vorwärts. Die Themata für die einzelnen 
Sektionen ſind endgültig feſtgelegt, die hierfür 
vorgeſehenen Referenten aufgefordert. Die Aus⸗ 
wahl der Referenten iſt ſo getroffen, daß eine 
möglichſt vielſeitige, umfaſſende Behandlung der 
einzelnen Verhandlungsgegenſtände gewährleiſtet 
iſt. Die deutſchen Referenten haben ſchon jetzt 
zum größten Teil zugeſagt, auch aus dem Aus⸗ 
lande iſt bereits eine Reihe zuſtimmender 
Antworten eingegangen. 

In der Berliner Holzinduftrie, in der 
ſchon ſo viele und ſchwere Arbeitskämpfe 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
ausgefochten worden ſind, iſt abermals ein 
Streit ausgebrochen, der von großer Bedeutung 
für dieſe in Berlin weitverzweigte Induſtrie iſt 
und der auch noch von Tag zu Tag an Aus⸗ 
dehnung wächſt. Vor allem beweiſt dieſer Kampf, 
daß die Lohnkämpfe ſtets komplizierter werden, 
daß ſich auch auf dem Felde der Lohnkämpfe 
eine gewiſſe vorausberechnende Taktik heraus⸗ 
bildet. Während früher ſtets eine unmittelbare, 
nächſte Veranlaſſung zu einem Kampfe zwiſchen 
Arbeitern und Arbeitgebern vorhanden ſein 
mußte, ſpielen jetzt bei den Entſcheidungen über 
die Frage eines Streiks oder einer Ausſperrung 
auch Zukunftserwägungen eine Rolle. Dies iſt 
beſonders im jetzigen Arbeitskampf in der Ber⸗ 
liner Holzinduſtrie der Fall. Der Kampf iſt 
eine Ausſperrung. Die Arbeitgeber haben die 
Arbeiter ausgeſperrt, weil dieſe die Abſicht 
haben, bei Neuabſchluß eines Tarifvertrages 
auf höhere Löhne und verkürzte Arbeitszeiten 
zu dringen. Weil die Arbeitgeber glaubten, 


daß die jetzigen Zeiten den Arbeitern noch am 
9 90 f e Ar 


wenigſten günftig find, iſt die 
erfolgt. Der Kampf droht ein ſehr ger 
und langwieriger zu werden, weil ſowohl die 


Arbeitgeber, als auch die Arbeitnehmer ſehr 


gut organiſiert ſind und über erhebliche Mittel 
verfügen. In der Berliner Lokalkaſſe des 
Holzarbeiterverbandes ſind allein beinahe eine 
halbe Million Mark an Mitteln angeſammelt, 
außerdem wird auch die Hauptkaſſe des Ver⸗ 
bandes Zuſchüſſe leiſten und weiter wird wäh⸗ 
rend der Ausſperrung von allen nicht ausge⸗ 
ſperrten Verbandsmitgliedern ein Extrabeitrag 
von 1 Mark pro Woche erhoben. Vielleicht 
gelingt aber doh noch eine Einigung, damit 
die Schädigung der ganzen Induſtrie ver⸗ 
mieden wird. 

In der deutſchen Geſandtſchaft in Bel ⸗ 
grad brach Feuer aus, das einen Teil des 
Dachſtuhls zerſtörte. Der Feuerwehr gelang 
es, das Feuer alsbald zu löſchen. Sonſtiger 
Schaden iſt nicht angerichtet. 


* Die Trennung der Kirche vom Staat 
in der Schweiz iſt in einer von Wählern des 
größtenteils proteſtantiſchen Kantons Neuen- 
burg vorgenommenen Abſtimmung mit 15 090 
gegen 8411 Stimmen verworfen. 

* Eine rote Reichsduma ſcheint in Ruß 
land zuſtande kommen zu wollen. In Peters» 
burg fanden in der Arbeiterſchaft der Fabriken 
die Wahlen erſten Grades für die Reichs duma 
ſtatt. In 27 Fabriken wurde nicht gewählt, 
weil die Polizei den Termin zu ſpät bekannt 
gegeben hatte. Nach dem Ergebnis, das aus 
49 Betrieben vorliegt, wurden 53 Wahl⸗ 
männer erſten Grades gewählt, unter ihnen 
ein revolutionärer Sozialiſt, 21 Sozialdemo⸗ 
kraten, 19 Anhänger der Linken, 2 Kadetten, 
9 Bemäßigte und ein Anhänger der Rechten. 
In 128 weiteren Betrieben finden die Wahlen 
am 27. d. Mts. ſtatt. — Die Wahlen der 
Arbeiter erſten Grades haben allerdings keine 
ausſchlaggebende Bedeutung, immerhin iſt aber 
das oben angeführte Ergebnis für Rußland 
charakter iſtiſch. 

* Erſchoſſen wurde, wie aus Lodz ge 
meldet wird, der Landrat des Kreiſes Lenczyza, 
Paszkowsky, durch vier Revolverſchüſſe. 

Ueber die Demonftrationen in Bar ⸗ 
celona wird amtlich berichtet: Der Ver⸗ 


c 


ſammlung, in der gegen den Geſe p L.- 
treffend die religiöſen Vereinigungen Proteſt 
erhoben wurde, wohnten gegen 25 000 Katho⸗ 
liken bei. In der Nähe des Verſammlungs⸗ 
lokals hielten ſich etwa 1500 Antiklerikale 
auf. Als die Katholiken nach Schluß der 
Verſammlung Straßenkundgebungen veran⸗ 
Ralteten, gaben die Antiklerikalen Feuer und 
verwundeten neun Katholiken. Mehrere Blätter 
behaupten, die erſten Revolverſchüſſe ſeien aus 
einer Schar von Katholiken gekommen. 

Vom neuen Schah von Perfien. Wie 
der engliſche Korreſpondent William Maxwell 
aus Teheran meldet, hat der neue Schah be⸗ 
reits eine Anordnung getroffen, die ihm ſicher 
hohe Popularität einbringen wird. Da feine 
Untertanen ſich beklagt hatten, daß es ihnen 
unmöglich wäre, mit VBeſchwerden fiber feine 
Umgebung bis zu ihm vorzudringen, hat er 
angeordnei, daß eine telephoniſche Verbindung 

wiſchen dem Palaft und einem öffentlichen 
Platz eingerichtet werden fol, und hat fein 
Volk aufgefordert, ſich dieſes Telephons zu be⸗ 
dienen, um in direkte Vabinaung mit ihm zu 
treten. Da das Budget ein Defizit von einer 
halben Million zeigt, jo beabſichtigt der Schah, 
feine perſönlichen Ausgaben, die unter feinem 
Vater jo außerordentlich groß geweß ind 
und die Nation in Schulden geſtürzt aden, 
auf das äußerſte einzuſchränken. 

* Die Hungersnot in China. Dem 
Bureau Reuter ging ein Spezialbericht aus 
Schanghai über die Lage in dem cineſiſchen 
Hungersnotgebiete zu. Hauptmann Kirton, 
der Vertreter des ausländiſchen Unterftüßungs- 
komitees, berichtet, daß der Ausbruch von 
ſchwarzen Pocken dazu zwang, das Hungers⸗ 
notlager bei Tſinkiangpu abzubrechen. 300 000 
mittelloſe Leute wurden erbarmungslos daraus 
verjagt. Es ſpielten ſich auf der ganzen Straße 
herzzerreißende Szenen ab. Die meiſten der 
Hungernden zeigten allerdings ſtoiſche Reſignation. 
Der engliſche Korreſpondent iſt davon über⸗ 
zeugt, daß aus dieſem Lager allein etwa eine 
Viertelmillion Menſchen umkommen würden. 
Bel Antung würden wohl 400 000 Menſchen 
ihr Leben einbüßen. Die von der Regierung 
dort getroffenen Maßnahmen ſeien kindiſch und 
vollſtändig wertlos. Der Hauptfehler jet der, 
daß man keine Verbindungs mittel habe. Die 
reichen Chineſen erklären, ſie möchten ihr Geld 
nicht zu öffentlichen Arbeiten hergeben, weil in 
jedem Augenblick ein neuer Regierungsbe⸗ 
amter auftauchen und das auf dieſe Weiſe 
verwendete Kapital ſich aneignen könnte. 
Sämtliche Dämme ſind verfallen, neue Ueber⸗ 
ſchmemmunge unvermeidlich, wenn fie nicht 
6 Vegebeſſert erden. In der Umgegend von 
ung, fand die Unterſtützungskommiſſion in 
1 Haufe Tote und Sterbende. Das einzig 
reach vorhan Getreide iſt etwa ein Drittel 
des notwend en Ausſaatkornes. 


. 


Eulm. Nach 3 7 jährige: Zucht⸗ 
er begnadigt. Schiffsknecht 
eter Pinſchows ki, aus Pionikowo Kreis Culm 
gebürtig, der im Jahre 1869 wegen Raub- 
mordes zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe ver⸗ 
urteilt worden war, iſt, nachdem er etwa 
27 Jahre dieſer Strafe verbüßt, wegen guter 
Führung begnadigt und aus der Strafanſtalt 
in Rawitſch entlaſſen. P. iſt 66 Jahre alt. 
Rieſenburg. Verkauft hat Gärtner 
Staſchke ſein Brundftük für 14 500 Mark an 
den Beſitzer Brilling aus Gr. Krels. 
Pelplin. Die glatten Wege, die 
der nach dem Regenwetter einſetzende ſcharfe 
el erzeugt hat, brachten den Kaufmann von 
edell aus Berlin zu Fall. Die Folge war 
ein Knöchelbruch. Nach Anlegung eines Bips- 
verbandes erfolgte der Transport des Berun- 
glückten über Pr. Stargard nach Berlin. 
Marienwerder. Fortgeriſſen wurde 
am Freitag nachmittag in der vierten Stunde, 
als hier auf der Weichſel Eisgang eintrat, bei 
Grabau die Holzbrücke, die an der im Bau 
befindlichen neuen Weichſelbrücke die Verbindung 
zwiſchen zwei Pfeilern herſtellte, von den an⸗ 
prallenden Eisſchollen. 
pfähle, Balken und Bretter der in Trümmer 
egangenen Brücke find inmitten der Eisſchollen 
Farne etrieben, während das auf ihr 
efindlich es 
Tiefe ſank. 
Marienburg. Ein ſchwerer Un» 
. ereignete ſich auf dem Bahnhof. Der 
ier 3 5 Gepäckträger Hildebrand wurde 
von dem D-Zuge Berlin-Eydikuhnen überfahren 
und auf der Stelle getötet. Die Räder gingen 
dem Unglücklichen über den Leib. H. iſt über 
30 Jahre als Gepäckträger tätig geweſen. 
Der Unfall ſelbſt wurde von niemand demerkt, 
erſt nachdem der Zug den Bahnhof verlaſſen 
hatte, fand man den eniftelten Körper auf 
dem Gleis in der Nähe des Stationsgebäudes. 
— Ein rätſelhafter Majeſtätsbe⸗ 
leidiger. Anſcheinend einen Geiſteskranken 
hat die Behörde kürzlich in Hannover wegen 
Majeſtätsbeleidigung verhaftet. Ein Mann 


ene Handwerkszeug uſw. in die 


Die geſamten Ramm⸗ 


namens Gerhard Löwen, der ſich als Prediger 
ausgab, hatte eine Broſchüre, „Licht und Recht“ 
betitelt, erſcheinen laſſen, in der die Beleidi⸗ 
gungen entdeckt wurden. Löwen gibt an, in 
Gr.⸗Montau geboren zu ſein und vor etwa 
zwei Jah en in Marienburg unter den hohen 
Lauben gewohnt zu haben, dort ſoll auch die 
inkriminierte Broſchüre gedruckt worden ſein. 
Die Ermittelungen haben aber ergeben, daß ſie 
in Marienburg nicht im Druck erſchienen iſt. 
Löwen verweigert nähere Angaben, er ſoll 
geiſtig nicht ganz normal ſein. 

Dirſchau. In Streit gerieten 2 Arbeiter 
des Gutsbeſitzers Friedrich Flindt in Barendt, 
in deſſen Verlauf der Arbeiter Pohl erſtochen 
e P. war verheiratet und Vater mehrerer 

n er, 
Neumark. Auf Lebenszeit zum 


Bürgermeiftergewähltbaben die Stadt⸗ 
verordneten den bisherigen Bürgermeiſter Liedtke. 


Zum Stadtverordnetenvorſtezer wurde Pro⸗ 
gymnaſialdirektor Dr. Wilberitz wiedergewählt. 
Tapiau. 


betroffen. 


Die Hochzeitsgäſte wurden in den Graben ge⸗ 


ſchleudert, mehrere erlitten erhebliche Ver⸗ 
letzungen. 
Labiau. Tot aufgefunden wurde die 


ſchon betagte Frau Stock. Sie hatte vermut⸗ 
lich den fen überheizt und iſt an Kohlendunſt 
erſtickt. 
Raſtenburg. Die Stadtverordneten 
wählten zu ihrem Vorſteher Kalau vom Hofe. 
Königsberg. Ertrunken iſt im Wall- 
graben der 9 Jahre alte Sohn des Maſchiniſten 
Schecmucknies. — Der Vorfall mag als 
Warnung dienen und die Eltern veranlaſſen, 
ihren Kleinen das Betreten des Eiſes, wenn 
es nicht ganz feſt iſt, zu verbieten! 
Königsberg. Die Studenten, aus: 
genommen die katholiſchen, haben beſchloſſen, 
am Wahltage ſog. Schleppdlenſte für den ge⸗ 
meinſamen F .soidaten der bürgerlichen Par⸗ 
telen zu leiſten d. h. ſäumige Wähler an die 
Ausübung ihrer Wahlpflicht zu erinnern und 
eventuell zur Wahlbeteiligung heranzuholen. — 
Die Königsberger Walz mühle, 
Aktiengeſellſchaft, hat die Verteilung Leiner 
Dividende von 6 Prozent beſchloſſen. 
Braunsberg. Erhängt hat ſich in 
Alt⸗Paſſarge der alte Rentenempfänger und 
Fiſcher Peter Hohmann. H. war dem Trunke 
ergeben. 
Inſterburg. Das Landgericht ver⸗ 
urteilte einen verheirateten Hilfsweichenſteller 
wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen mit 
einem Mädchen unter 13 Jahren zu 9 Monaten 
Gefängnis und Ehrverluſt. — Entgleiſt iſt 
der in Aulowöhnen früh 7 Uhr fällige Per- 
ſonenzug der Kleinbahn etwa 100 Meter von 
der Station. Die Lokomotive und ein Per- 
ſonenwagen ſtürzten um. Das Lokomotiv- 
perſonal konnte ſich durch Abſpringen retten. 
Paſſagiere find nicht verunglückt, da der ent⸗ 
gleiſte Perſonenwagen leer war. Der Material⸗ 
ſchaden iſt nicht bedeutend. — Der Mörder 
ſeines Schwiegervaters, Landwirt 
Knorr, iſt im Zuchthauſe geſtorben. Knorr 
hatte im Jahre 1879 ſeinen Schwiegervater, 


den Gemeinde vorſteher Pichler von Jettſchen 


in deſſen eigener Wohnung erſchoſſen und war 
darauf vom Schwurgericht in Tilſit zum Tode 
verurteilt, vom Kaiſer aber zu lebenslänglicher 
Zuchthausſtrafe begnadigt. 

Memel. Bürgermeiſter Wedel 
iſt zum beſoldeten Schöffen von Weißenſee bei 
Berlin gewählt. f 

Fordon. Eingeſtürzt ift in Wluki 
bei Goldfeld das Armenhaus. Ein Mann und 


eine Frau wurden verſchüttet, konnten aber 


noch lebend herausgeholt werden. 

Hohenſalza. Nicht ſpurlos ver 
ſchwunden iſt Lehrer 3. in Tr. Plötzlich 
erkrankt, begab er ſich zunächſt zu einem Arzt 
und fuhr von dort direkt (die Rückkehr nach 
ſeinem Wohnort wäre in dieſem Falle Ver⸗ 
ſäumnis und Umweg geweſen) zu feinem näch⸗ 
ſten Vorgeſetzten. Da an demſelben Tage ſein 
krankhafter Zuſtand eine Rückkehr von ſelbſt 
verbot, nahm ihn ein Kollege auf. Einzig die 
in der jetzigen Zeit nur zu leicht aufgeregte 
Einwohnerſchaft veranlaßte, daß ſofort alle 
Hebel der Polizei in Bewegung geſetzt wurden. 
Wäre auch nur einer auf den Gedanken ge⸗ 
kommen, dem ganz nahe bei Tr. wohnenden 
Ortsſchulinſpektor eine Mitteilung zu machen, 
ſo wäre viel Aufregung vermieden worden. 

Bromberg. Güterdiebſtähle auf 
dem Bahnhofe halten in letzter Zeit die 
Kriminalpolizei fortgeſetzt in Atem. Als mut⸗ 
maßliche Täter find die Arbeiter Kaſimir 
Stankiewicz aus Schöndorf und Andreas Bom- 
belowski von hier verhaftet. 

Schwarzenau. Zwei Unfälle mit 
tödlichem Ausgange ereigneten ſich hier 
und in Ruhfeld. Ackerbürger und Stadtkämmerer 
Stephan Obarski war beim Häckſelſchneiden 
beſchäftigt. Plötzlich flog das ſchon einmal 
geflichte Schwungrad in Stücke. Ein Stück 
traf den O. an die Stirn und ſchlug die 
Schädeldecke durch. Nach a Be; 
wußtloſigkeit trat der Tod ein. — In der 


Ein Hochzeits zug, der 
nach vollzogener Trauung nach Pregelswalde 
ſich begab, wurde von einem ſchweren Unfall 
An der ehemaligen Zuckerfabrik 
ſcheuten die Pferde plötzlich und gingen durch. 


Ruhfelder Forſt wurde der Arbeiter Wilczak 
von einem fallenden Baumſtamme erſchlagen. 

Gneſen. Für die Erzbiſchofs⸗ 
wahl in Pojen-Önefen macht man fi doch 
noch auf nicht unerhebliche Schwierigkeiten 
gefaßt. Auch in Poſen hält man es nicht für 
unmöglich, daß keiner der vom Domkapitel 
vorgeſchlagenen Kandidaten Stablewskis Nach⸗ 
folger werden wird. Anderſeits glaubt man 
auf der Dominſel, daß gerade Kloskes Nomi⸗ 
nierung ausgeſchloſſen ſſt. Domherr Kloske wird 
als nicht geeignet ſchon wegen ſeiner Jugend 
hingeſtellt, er iſt erſt 37 Jahre alt und bekleidet 
ſeine jetzige Würde erſt ſeit zwei Jahren. Vor⸗ 


ber hat Aloske in Poſen das Amt eines Geiſt⸗ 


lichen an einer deutſch⸗katholiſchen Kirche aus⸗ 
geübt und auch als Religionslehrer an Schulen 
unterrichtet. Kloske iſt ausgeſprochener Gegner 
des nationalen Polentums und hat als energiſcher 
Vertreter des Deutſchtums innerhalb der Be'it- 
lichen bereits von ſich reden gemacht. 

Poſen. Die Strafkammer verurteilte 
in Sachen des Schulſtreis den Redakteur des 
„Wielko Polanin“ in ſechs Fällen zu ins⸗ 
geſamt 650 Mark. 


Thorn, 22. Januar. 
Die Wahlbewegung 


iſt in unſerer Stadt eine beſonders rührige. 
Man kann als deutſchfühlender Bürger ſeine 
helle Freude haben, wenn man ſieht, wie in 


den verſchiedenſten Kreſſen in der Wahlfrage 
eine ſchätzenswerte Einmüflgkeit berrſcht. Ge⸗ 
wiß, man muß in dieſen Tagen kleinliche 
Sonderintereſſen zum Schweigen bringen und 
im Dienſte der deutſchen Sache, an der kon⸗ 
ſervative, wie liberale Wähler in 


gleichem Maße intereffiert find, ſich nicht nur 


als Deutſcher mit dem Munde b 
ſondern zu gewiſſen Zeiten, ſelbſt 
etwas ſchwer fallen ſollte, auch ein klein wenig 
durch die Tat mit zur deulſchen Sache bei⸗ 
tragen. Bei manchen Leuten aber hört das 
deutſche Solidaritätsgefühl auf, wo in Punkto 
„Verdienen“ (groß geſchrieben) momentan nichts 


ewähren, 
wenn es 


herauszuſchlagen iſt. Bedauerlich iſt, wenn 
von dieſer ſpießbürgerlichen Kurzſichtigkeit ſelbſt 
Kreiſe ergriffen werden, die auf Grund ihrer 
ſozialen Stellung ſich als entſchieden liberale 
Parteigänger bezeichnen müßten, in Wirklich⸗ 
keit aber 1 Gegner unterſtützen, ih 


nen nur 
zu oft Vorſpanndienſte leiſten. 

Wir haben bereits betont und wiederholen 
es, daß der deutſche Reichstagskandidat in 
Thorn-Culm⸗Brieſen nur in dem Falle aus 
der Wahlurne als Sieger hervorgehen kann, 
wenn alle Deutſchen in unſerem Wahlkreife, 
einig wie ein Mann, für ihn ſtimmen. Auch 
die Liberalen haben ſich entſchloſſen, einmütig 
für Herrn Reihsbankdirektor Ortel einzu: 
treten, und arbeiten tatkräftig für dieſe Kandi⸗ 
datur. Der liberalen Agitation werden aber 
oft Schwierigkeiten in den Weg gelegt, und 
zwar von einer Seite, von der man dies am 
wenigſten zu erwarten hätte. So wollte im 


Laufe des heuligen Vormittags ein liberaler 
Vertreter der gemeinſamen deutſchen Sache 


im Intereſſe der Wahl Ortel an einer Stelle 
Informationen einholen, wurde aber heimge- 
ſchickt. weil er dem ſich konſervativ und anti- 
ſemitiſch gebenden Herrn, der im übrigen ſelbſt 
an der Wahlagitation teilnehmen ſoll, nicht 
genehm war. Derartige Sachen tragen wahrlich 
nicht dazu bei, die Wahlfreudigkeit zu erhöhen. 
Bei einer ſpäteren Gelegenheit beabſichtigen 


wir auf den Fall näher zurückzukommen. 


Heute geben wir uns der Hoffnung hin, daß 
wir über ähnliche Zwiſchenfälle nicht weiter 
zu klagen haben werden. Wir müſſen jetzt 
mit allen Kräften danach ſtreben, daß dem 
deutſchen Kandidaten zum Siege verholfen 
wird. Darum: Laßt uns einig fein; alle Mann 
am 25. Januar zur Wahl! 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß dies⸗ 


mal der Wahlakt Punkt 7 Uhr abends 


geſchloſſen wird. Die im Wahllokal anweſenden 
Wähler, die ihre Zettel noch nicht abgegeben 
haben, dürfen diesmal nach 7 Uhr nicht 
mehr wählen. Am beſten iſt es, das Wahlrecht 
am Vormittag des 25. Januar und nicht 
in den gr de auszuüben. Die 
Arbeit am Wahltage wird für die Vertrauens⸗ 
männer erheblich erleichtert, wenn jeder Wähler 
bereits am Vormittag zur Wahlurne kommt. 


Zum Schluſſe wollen wir noch eine kurze 


Ueberſicht über die Verſammlungen deutſcher 
Wähler am geſtrigen Abend geben: Die deut⸗ 
ſchen Wähler des 1. Wahlbezirks hielten 
geſtern abend in Hertzbergs Reſtaurant eine 
Verſammlung ab, die von Herrn Kaiſerlichen 
Bankdirektor Ortel geleitet wurde. Es 
wurden die verſchiedenen Arbeiten vor und 
am Wahltage beſprochen und verteilt. — Auch 
eine gut beſuchte Verſammlung der Wähler 
des 2. Bezirks beſchäftigte ſich mit ver⸗ 
ſchiedenen die Wahl betreffenden Maßnahmen. 
— Wähler des 4. Wahlbezirks hatten 
ſich im Schützenhauſe zu einer kurzen Be⸗ 


haben keine Waffe der Selbſthilfe. 


ſpreceng eingefunden. — Im Tivoli fand eine 
gut bejuchte Verſammlung der Wähler des 
7. Bezirks ſtatt. Ueberall beſchäftigte man 
ſich mit der engeren Agitation und ging mit 
der Parole auseinander: Unſer Reichstags⸗ 
kandidat iſt Herr 


Reichsbankdirektor Ortel! 

Zur Erhöhung der Beamtengehälter. 

Die Freiſinnigen haben, wie bekannt, im 
Abgeordnetenhauſe einen Antrag eingebracht, 
der für den unteren und mittleren Staatsbe⸗ 
amten, ſowie für die diätariſchen Beamten und 
die Arbeiter in den Staatsbetrieben eine aus⸗ 
reichende Erhöhung ihrer Bezüge verlangt. 
Mir befinden uns in einer Zeit abnormer 
Teuerung unentbehrlicher Lebensbedürfniſſe; 
indeſſen, wenn uns dieſe Teuerung auch heut 
noch abnorm erſcheint, wir müſſen damit 


rechnen, daß fie zur Norm wird. Die herrſchen⸗ 
den Parteien betrachteten eine Steigerung der 


Lebensmittelpreiſe längſt als ein Ziel, aufs 
innigſte zu wünſchen: im Bunde mit einfluß⸗ 
reichen Miniſtern haben ſie ja denn auch dieſes 
Ziel glücklich erreicht. Daß zumal die Fleiſch⸗ 
teuerung gar jo große Dimenſion annahm, 
mag ihnen oder manchem von ien zwar 
wohl um des willen einigermaßen peinlich ge⸗ 
worden ſein, weil dadurch die Beſorgnis nahe⸗ 
gelegt wurde, die Erbitterung der in der . 
nahrung verkürzten Maſſen könnte einen 
empfindlich treffenden Rückſchlag zu Wege 
bringen. Von ſolchen Erwägungen abgeſehen 
iſt ihnen jedoch die Teuerung gerade recht, und 
ſie denken auch nicht im entfernteſten daran, 
ihre Hand zu Maßnahmen zu bieten, die ge⸗ 
eignet wären, der Teuerung wirkſam entgegen⸗ 
zuarbeiten. Und die Regierungen zeigen Far 
darin einiges Mitgefühl mit ihnen. Hat doch 
der neue preußiſche Landwirtſchaftsminiſter, 
v. Arnim, erſt vor etlichen Wochen gelegentlich 
der Erörterung der Fleiſchnotinterpellationen 
im Reichstage erklärt, daß ihm ein Sinken der 
Fleiſchpreiſe auf den früheren Stand nicht 
wünſchenswert erſcheine, für welches Bekennt- 
nis er ſelbſtverſtändlich den freudigſten Beifall 
ſeitens der agrariſchen Genoſſenſchaft erntete. 
Es iſt alſo nur die Konſequenz der ge⸗ 
gebenen Umſtände, wenn ſich die Notwendig⸗ 
keit einer Aufbeſſerung der Beamtengehälter 
aufdrängt. Denn gerade die Beamten ſehen 
ſich einem Emporſchnellen der Lebensmittel⸗ 
preiſe gegenüber in der übelſten Lage. Sie 
müſſen es völlig wehrlos über ſich ergehen 
laſſen; ſie können nirgend einen Ausgleich für 
die geſteigerten Unterhaltungskoſten finden; ſie 
Einzig und 
allein durch eine ihnen von den geſetzgebenden 
Faktoren zugebilligte Gehaltsaufbeſſerung kann 
die Verſchlechterung ihrer Lebershaltung, wie 
ſie durch ſteigende Lebensmittelpreiſe herbeige⸗ 
führt wird, wettgemacht werden. Auch die 
preußiſche Regierung hat ſich ja der Einſicht 
nicht verſchloſſen, daß unbedingt etwas ge⸗ 
ſchehen müſſe. Sie bringt aus eigener 
Initiative Gehaltsaufbeſſerungen in Vorſchlag 
— nur will der ſparſame Finanzminiſter nicht 
tief genug in die Taſche greifen; der Kreis der 
Beamten, auf den ſich ſeine Fürſorge erſtreckt, 
iſt zu eng gezogen. Und nachdem der preußi- 
ſche Finanzminiſter jedenfalls den Weg der 
Gehaltsaufbeſſerungen beſchritten hat, iſt ja 
auch ſein Kollege vom Relchsſchatzamt bereit, 
ihm zu folgen; allerdings ſcheint er nur 
höchſtens gerade ebenſo weit gehen zu wollen, 
wie jener gegangen iſt, ſtatt einen Ruhm darin 
zu erblicken, den zu überholen. Ber 


— oberpräſident v. Jagow ift aus 
Poſen zurückgekehrt und hat ſeine Dienſt⸗ 
geſchäfte wieder übernommen. 

— Ein wahrer Ordensregen hat ſich 
auch in dieſem Jahre bei Gelegenheit des 
Krönungs⸗ und Ordensfeſtes in Berlin über 
das Deutſche Reich ergoſſen. Unter den Deko» 
rierten finden ſich Vertreter aller Klaſſen. Die a 
Ordensliſte iſt eine ſchier endloſe. Intereſſenten 
können die Liſte in der Redaktion der „Thor ⸗ 
ner Zeitung“ einſehen. Es würde zu weit 
führen, die umfangreiche Lifte zu veröffentlichen. 
Wir wollen nur bemerken, daß u. a. unſer 
Reichstagskandidat, Herr Reichsbankdirektor 
Ortel, den Roten Adlerorden 4. Klaſſe er⸗ 
halten hat, ferner die Herren Landgerichtsdl⸗ 
rektor Wollſchläger und Amtsgerichtsrat 
Lippmann in Thorn. — Insgeſamt [ind 
3581 Ordens auszeichnungen verliehen, während 
im Jahre 1906 deren 2852 und im Jahre 
1905 insgeſamt 2906 zur Verteilung gelangten. 
Auf Weſtpreußen entſielen in dieſem Jahre 
155 Auszeichnungen gegen 161 im Vorjahre. 

— Von der Reichsbank. Der Reichs ⸗ 
bankdiskont iſt auf 6 Prozent, der 
Lombardzinsfuß auf 7 Prozent herab- 
geſetzt worden. 

— Perſonalien. Gerichtsaſſeſſor Willy Er nſt 
aus dem Oberlandesgerichtsbezirk Marienwerder iſt in 
den Bezirk des Kammergerichts verſetzt und der 
Staats anwaltſchaft bei dem Landgericht I in Berlin 
zur unentgeltlichen Beſchäftigung überwieſen. — Bei 
der Kaiſerlichen Oberpoſtdirektion in Danzig fand 

oſtaſſiſtentenprüfung ftatt, bei der von 8 angemeldeten 
RR folgende fünf die Prüfung beſtanden: 
arienburg, Ronkard» Briefen, 
Woytas- Dil 


Walter Bühblow-M 
Rutowski: Biſchofswerder, 
und Polzfuß- Danzig. 


* 


3 Artushof 
der „idand mi erer Juſtizbeamten 
Preußens, r 2900 Mitglieder zählt, beſchloß 


— Vereinsnachrichten. Der Krieger j w, = haus 5 find. Die 
au 


verein Mocker hält morgen abend 8 Uhr 
im Rüſterſchen Lokal eine Generalverſammlung 
in der über die Namensänderung des 
eins Beſchluß gefaßt werden ſoll. — Am 
Sonnabend, den 26. d. Mis., abends 8 ¼ Uhr 
geht der Landwehrverein in Ver⸗ 
dindung mit ſeinem 17. Stiftungsfeſt den 
Geburtstag des Kaiſers im Saale des 
Vihtoria - Parks. — Die Friedrich 
Wilhelm⸗Schützenbrüderſchaft ver 
anftaltet am Geburtstage des Kaiſers um 
2 Uhr nachmittags im kleinenSchützenhausſaale 
Feſteſſen. — Am Montag, den 28. d. Mts., 
abends 8½ Uhr, findet im Fürſtenzimmer des 
tushofes eine Hauptverfammlung des 
Deultſchen Sprachvereins ftatt. — Der 
israelitiſche Frauenverein begeht 
am Montag, den 28. d. Mis., abends 9 Uhr, 
im Artushof ſein Sliftungsfeſt, wobei Fräulein 


Anni Rowita und Fräulein Eliſabeth Lee aus 


Berlin ein Konzert veranſtalten. 
E Weſtpreußiſcher Sängerbund. In der 
letzten Sitzung des Geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſſes vom Weſtpreußiſchen Sängerbund 
wurden innere Angelegenheiten beſprochen, 
welche die Verwaltung des neuen Bundes be⸗ 
trafen. Die Vereine ſollen aufmerkſam ge⸗ 
macht werden, daß der diesjährige Beitrag an 
den alten preußiſchen Bund noch zu zahlen iſt, 
und or im Laufe dieſes Monats. Nachdem 
der Hirſchauer Männergeſangverein dem Weſt⸗ 
preußiſchen Bunde beigetreten if, find alle 
erg Weſtpreußens in dieleiw Bunde ver: 
reten. 5 


— Beamtenverein. Geſtern abend fand 


im Artushof eine außerordentliche Hauptver⸗ 


lung ſtatt. Herr Rechnungsrat Radke 
eröffnete die Sitzung und teilte mit, daß der 
Miniſter des Innern und der Juſtizminiſter 
die Erlangung der Rechtsfähigkeit des Vereins 
von der Aenderung ſeiner Satzungen abhängig 
gemacht haben. Herr Steuerſekretär Ulbricht 
darauf die abgeänderten Satzungen vor, 

die einſtimmig angenommen wurden. Ferner 
wies Herr Ulbricht darauf hin, daß der deutſche 
mtenverein, der gegenwärtig 270 000 Mit⸗ 
glieder zählt, eine Feuer- und Einbruchsdiebſtahl⸗ 
ſicherung mit dem Sitz in Berlin am 

1. Januar ins Leben gerufen habe, die gerin⸗ 
gere Beiträge als andere Privatverſicherungen 
und den Beamten zu empfehlen ſei. 
Proſpekte find bei Herrn Steuerſekretär Ulbricht, 
Kreishaus, Zimmer 21, zu haben. Der Vor⸗ 


ſitzende forderte dann die Anweſenden zu reger 


Beteiligung an der Kalſergeburtstags feier im 
auf. 


einſtimmig e Ablehnung der im Etat für 
1907 vorgeſchenen ge benen Stellen. Er 
erſtrebt nad; wie vor volle Gleichſtellung 
mit den Sek en der allgemeinen Staats: 
verwaltung. 

— Männergeſangverein Liederhort. Das 
urn abend im Schützenhauſe veranftaltete 

urſteſſen verlief in vorzüglicher Weiſe. Die 
Verelnshumoriſten, die an dieſem Abend ihr 
Können in den Dienſt der Fröhlichkeit ſtellten, 
ernteten reichen Beifall. Von den komiſchen 
Darbietungen ſei nur „Eine fidele Gerichts⸗ 
fung“ erwähnt. Recht zeitgemäß war der 
Kolonialſkandal. Einige „echte“ Hereros, denen 
die „Naturaliſierung“ einige Schwierigkeiten 
machte, konnte man noch heute vormittag be⸗ 
obachten. 

— Gehaltszulagen, die vom 1. Januar 1907 
ab bewilligt ſind und von dieſem Tage ab 


erſtmalig zur Auszahlung gelangen, ſind nach 


einem Erlaß des Finanzminiſters für das 
Steuerjahr 1907 ſteuerfrei zu belaſſen und 
brauchen in die Steuerdeklaration nicht mit 
aufgeführt zu werden. 

— Lehrerzulagen. Landgerichtspräſident 
Viereck⸗Oſtrowo hat in Gemeinſchaft mit dem 
Landtagsabgeordneten Gamp und anderen Ab⸗ 

eordneten zur 2. Beratung des Etats des 

ultusminiſteriums im Abgeordnetengnuje den 
Antrag eingebracht, als dauernde Ausgabe in 
Kapitel 121 Titel 37 betr. widerrufliche perſön⸗ 
liche Zulagen an im Dienjte befindliche und 
penſionierte Volksſchullehrer und Lehrerinnen 
in der Provinz Poſen und den gemiſchtſprachigen 
Kreiſen der Provinz Weſtpreußen ſtatt 1 150 000 
Mark 1850000 Mu. einzuſetzen und die Zu⸗ 
lagen ſelbſt auf 300 Mk. nach 5jähriger Dienſt⸗ 
zeit zu erhöhen. 

— Ihren Rechtsanwalt zum Feuerlöſch⸗ 
dienft herangezogen hat die Stadt Pillkallen. 
Rechtsanwalt und Notar K. hat dagegen Klage 

ben und führt aus: Das Ortsftatut der 


erho 
Stadt Pillkallen zählt unter den vom Dienſt 


bei der Pflichtfeuerwehr befreiten Perſonen die 
unmittelbaren Staatsbeamten ſchlechthin ohne 
jede Einſchränkung auf; zu den unmittelbaren 
Staatsbeamten gehören auch die Notare. Wenn 

unter den in der Verordnung vom 23. 
September 1867 allgemein von Naturaldienſten 
befreiten Beamten nicht aufgeführt find, fo 
ſteht doch nichts im Wege, daß ſie durch 
Sondergeſetz von dieſen Dienſten befreit werden 
können, und ein ſolches Sonder geſetz ſtellt das 
Ortsſtatat, betreffend die Pflichtfeuerwehr dar, 
das vom Dienſt in der Feuerwehr auch ſonſt 
eine ganze Reihe von Perſonen befreit, die an 


Siadibehörden haben dar erwidert: Eine 
Befreiung von den Naturaldienſten ſteht nur 
den unmittelbaren Staatsbeamten zu. Zu 
dieſen letzteren gehören die Notare nach den 
ergangenen Entſcheidungen nicht. — Der Rechts ⸗ 
anwalt wird nun wohl auf einen Ausweg 
finnen, um der Stadt zu beweiſen, daß er recht 
hat und nicht ſtädtiſcher Feuermann zu fein 
braucht; ob's ihm gelingen wird, bleibt abzu⸗ 
warten. 

— Schulſtreikprozeß. Vor der detachierten 
Strafkammer in Lö bau wird demnächſt unter 
Vorſitz des Landgerichtsdirektors Woll- 
ſchläger⸗Thorn gegen 25 katholiſche Geiſt⸗ 
liche verhandelt. Dieſe ſollen am 21. November 
1906, Mariä Opferung, im Anſchluß an die 
Kundgebung des Erzbiſchofs Dr. von Stablewski 
in Poſen einen Aufruf von den Kanzeln in den 
Kirchen verleſen haben, in dem gemäß der 
Anklage eine direkte Aufforderung zum Schul⸗ 
ftreik enthalten geweſen ſein ſoll. Die Anklage 
nimmt an, daß infolge dieſer Kundgebung der 


Schulſtreik ſich in der Provinz Weſtpreußen 


5. rt ausgedehnt hat, daß noch heute 30 000 
ler dort im Religionsunterricht ſtreiken. 
geklagt find außer mehreren Vikaren auch 
die Pröpſte und Dekane Kowalski, Dr. Liß, 
Pelka, Majta, Wachowski, Dr. Okoniewski 
und Buchniewicz. Der Biſchof Dr. Noſentreter 
(Culm) ſoll, nach Meldung des „Berl. Lok. Anz.“, 
die angeklagten Geiſtlichen wegen dieſer Kund⸗ 
gebung ſchon disziplinariſch beſtraft haben. Uns 


iſt davon nichts bekannt. 

— Stadttheater. Donnerstag, den 24, Januar, 
hat Herr Curt Paulus ſeinen Ehrenabend. Gegeben 
wird das 2. Anzengruberſche Geſangs⸗Volksſtück 
„Der Pfarrer von Kirchfeld.“ Der Benefiziant ſpielt 
darin den „Pfarrer Hell“. — Freitag: Zum 5. und 
letzten Male „Huſarenfieber“. Sonnabend: „Der Kauf⸗ 
mann von Venedig“ von Shakeſpeare. Sonntag, abends 
71½ Uhr: „Froſchweiler“, Schauspiel von Wenzel und 
Runkel (Repertoireftük des Schillertheaters in Berlin). 
Das Stück ſpielt auf eine wahre Begebenheit aus der 
Schlacht von Wörth an. — Sonntag nachmittag 3 Uhr 
(bei halben Kaſſenpreiſen) „Das Glashaus“, Luſtſpiel 
in 3 Akten von Oskar Blumenthal. Der Vorverkauf 
zu der Sonntag⸗Nachmittag⸗Vorſtellung iſt ab Mittwoch 
vormittag 10 Uhr. ; 

— Der Weg über das Weichſeleis 
zum Bahnhof ift heute mit Grand beſtreut 
worden. Er iſt für Fußgänger gut zu paſſieren. 

— Die Kälte, die überall eingetreten iſt, 
hat bereits eine große Anzahl von Opfern 
gefordert. Aus verſchiedenen Gegenden des 
Reiches liegen Meldungen von Todesfällen in 
Folge Froſtes vor. 5 
E der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 2,22 Meter über Null. 

Aus Chwalowice wird 3,48 Meter Waſſer⸗ 
ſtand gemeldet. 

— Meteorologiſches. Temperatur — 19, 
höchſte Temperatur — 17, niedrigſte — 20, 
Wetter: heiter, Wind: oſt, Luftdruck 28,8. 

W. Schilno. Der Männer- und Jünglings 
verein Grabowitz veranſtaltete einen Familien- 
Abend im Saale des Gaſtwirts Schmidt als Vorfeier 
zu Kaiſers Geburtstag. Nach einem Prolog, gesprochen 
von Peplau, hielt Herr Pfarrer Ullmann eine Ansprache. 
Es folgten Vorträge des Bläfer-Chors, Deklamationen 
von Vereinsmitgliedern und lebende Bilder, ferner eine 
Anzahl von Reden. 

©. Penſau. Eine deutſche Wählerver⸗ 
ſammmlung, die am Sonntag Leutnant Windmüller 
Breitenthal im Tewsſchen Lokal in Amthal anbe⸗ 
raumte, war von etwa 100 Deutſchen beſucht. Herr 
Bankdirektor Ortel wurde einſtimmig als Reichstags ⸗ 
ubgeordneter angenommen. 


Das Defißft des 18 deulſchen 
Bundesſchießens in München wird 


ſich auf über 30 000 Mark beziffern. Die 


kädtiſchen Kollegien haben einſtweilen vorſchuß⸗ 
weiſe 40 000 Mark angewieſen. 

Unter Mitnahme von 30000 M. 
iſt, wie die „Allgem. Fleiſcher⸗Ztg.“ erfährt, 
die Gattin eines Berliner Großſchlächtermeiſters 
mit einem jungen Arzt, der ſie behandelt hat, 
verſchwunden. 

Sozialdemokrat und Journaliftin. 


Von der Magdeburger Strafkammer wurde. 


der ſozialdemokratiſche Arb. iter Heinrich Kind, 
der in einer Volksverſammlung derStenographin 
eines bürgerlichen Blattes gewaltſam ihre Auf- 
zeichnungen entriſſen und dann auf der Flucht 
den ihn verfolgenden Verlobten der Dame mit 
Niederſtechen dedroht hatte, wegen Sachbe⸗ 
ſchädigung und Nötigung zu 5 Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt. a 

In einen Zug geſchoſſen. Auf der 
Station Birkenfeld wurde auf den Pforz⸗ 
heimer Perſonenzug geſchoſſen. Ein Reiſender 
wurde durch eine Revolverkugel verletzt. 

Steckbrieflich verfolgter Leut- 
nant. Das Schlettſtadter Jägerbataillon erließ 
hinter dem Leutnant Albrecht, der vom Urlaub 
nicht zurückkehrte, wegen Verdachtes der 
Fahnenflucht einen Steckbrief. 

Wegen der Verhaftung der drei 
Ruſſen, die einen ruſſiſchen Poſtdampfer in 


die Luft zu ſprengen verſuchten, ſchlug ein 
Volkshaufe das Schild des ruſſiſchen Konſulats 
in Alexandrien herunter. Mehrere Perſonen 
begaben ſich auf den Poſtdampfer, um die Ge⸗ 
fangenen zu ſuchen, die ſich jedoch nicht fanden. 
Das ruſſiſche Konſulat iſt durch Polizeitruppen 
ſtreng bewacht. Die Gefangenen geben zu, 
Ruſſen zu ſein. 

Sechs Perſonen in Flammen um⸗ 
gekommen. Ein großes Brandunglück, bei 
dem ein Neffe Tolſtois ſein Leben einbüßte, er⸗ 
eignete ſich in Rußland. Graf Tolſtoi, ein 
Intendant der kaiſerlichen Krongüter im Diftrikt 
Bromitzky, befand ſich auf ſeiner Beſitzung 
Tlini, wo er mehrere Freunde und Verwandte 
als Gäſte beherbergte. Um ſechs Uhr morgens 
brach ein heftiges Feuer aus. Alle Bewohner 
ſuchten das Freie zu erreichen. Gräfin Tolftot 
und einigen anderen Perſonen gelang es, ſich 
zu retten, während Graf Tolftot und fünf 
andere Perſonen in den Flammen umkamen. 
Die Urſachen des Brandes ſind noc, nicht auf⸗ 
geklärt. Man glaubt an eine Brandftifiung. 

Ein feiner Konſul. Der franzöſiſche 
Konſul Despeſſailles, Leiter der Geſandſchafts⸗ 
kanzlei in Liſſabon, iſt nach Veruntreuung 
einer Summe von 7000 Franks verſchwunden. 

Wolfsplage. In den nördlichen und 
nordweſtlichen Gegenden Spaniens, hauptſächlich 
in Galizien und im Pyrenäengebiet find infolge 
ſtarker Schneefälle ganze Rudel hungriger 
Wölfe von den Gebirgen herabgekommen und 
in die Täler eingefallen. Dort richten fie großen 
Schaden unter den Herden an; auch Menſchen 
griffen die Beſtien vielfach an. In einem Dorfe 
der Provinz Huesca wurde ein Wolf erſchlagen, 
der ſich in die Kirche geflüchtet hatte. Bei EI 
Ferrol ereignete ſich ein grauſiges Vorkommnis. 
Eine Bettlerin, die außer einem vollen Brotſack 
ihr vierjähriges Töchterlein trug, mußte einen 
Bach überſchreiten, über den ein ſchmaler Baum⸗ 
ſteg führte. Sie ſetzte ihr Kind auf den Boden 
nieder und brachte zuerſt den Brotſack an das 
andere Ufer. Kaum hatte ſie den Steg paſſiert, 
als ein gieriger Wolf erſchien und das Kind 
vor den Augen der Mutter auffraß. — In der 
Gemeinde Gomeky in Ungarn wurde der Land» 


briefträger Kelemer unterwegs von Wölfen 


zerriſſen. Als er abends nicht heimkehrte, be⸗ 
gab ſich die Frau des Briefträgers auf die 
Straße, um ihren Mann zu ſuchen, Sie wurde 
auf derſelben Stelle, wo ihr Mann den Tod 
gefunden hatte, von Wölfen überfallen und 
gleichfalls zerriſſen. Am andern Tage wurden 
von den Einwohnern des Dorfes die zerfetzten 
Kleider der Unglücklichen und ſpärliche Leichen 
reſte von ihnen gefunden. 

Zur Erdbebenkataſtrophe in: 
Kingſton wird gemeldet: Nach den letzten 
Meldungen erreichte die Zahl der Leichen in 
Kingston 1747. Nur 700 davon wurden agnos⸗ 
ziert. 20 000 Flüchtlinge kampieren auf der 
Rennbahn. Die Hitze iſt fürchterlich. Noch 
immer herrſcht Mangel an Lebensmitteln und 
an Desinfiziermitteln. Elwa tauſend Flüchtlinge 
wurden mit der Bahn aus der verpeſteten 
Stadt nach San Antonio geſchickt. Der euch 
Dampfer „Prinz Eitel Friedrich“ transportierte 
200, zumeiſt gänzlich entblößte Touriſten nach 
Newyork. Der geſtrandete deutſche Dampfer 
„Prinz Waldemar“, deſſen Kapitän das Feuer 
der brennenden Stadt mit dem Licht eines 
Leuchtturms verwechſelt hatte, ſoll ein völliges 
Wrack fein. 

Ueberſchwemmungen. Ein Tele⸗ 
gramm aus Louisville (Kentuchy) meldet, 
daß infolge einer durch den Odiofluß ver⸗ 
urſachten Ueberſchwemmung Tauſende von Per⸗ 
ſonen zur zeitweiligen Räumung ihrer Woh⸗ 
nungen genötigt wurden, daß Faktoreien in 
Louis ville, Jefferſonville und New Albany ge⸗ 
ſchloſſen und dadurch Tauſende von Angeſtellten 
arbeitslos geworden ſeien. Die Warenvorräte 
und die Geſchäftshäuſer an der Flußſeite ſeien 
ſchwer geſchädigt. Die Verluſte werden auf 
/ Million Dollars geſchätzt. 
richten ſind aus Cincinnati und anderen am 
Ohiofluſſe gelegenen Städten eingelaufen. Die 
geſamten durch die Ueberſchwemmung herbei⸗ 
geführten Verluſte dürften wahrſcheinlich eine 
Million Dollars überſchreiten. 

Ein Erdbeben wurde in Palermo 
geſtern früh 4¾ Uhr verſpürt, das einige 
Sekunden dauerte. 

Einheftiger Stur m, der einen Schaden 
von mehr als einer Million Dollars anrichtete, 
wütete in Buffalo. Fünf Seedampfer find 
auf Grund geraten. Soweit bisher bekannt 
8 haben zwei Menſchen dabei das 

eben eingebüßt. 75 
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Potsdam, 22. Januar. Das Befinden der 
Kronprinzeſſin, die infolge einer Erkältung 
längere Zeit an das Zimmer gebunden war, iſt 
den Umſtänden gemäß befriedigend. Gewiſſe 


Aehnliche Nach⸗ 


Kreiſe meſſen u Beharrlichkeit den Gerüchten 
vom Bevorſtehen eines freudigen Ereigniſſes 
in der kronprinzlichen Familie große Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit bei. 

Stettin, 22. Januar. In Waren töteten 
— Hamburger Jagdpächter einen wildern⸗ 

en Arbeiter durch einen Schuß ins Herz. 
Die Schützen wurden verhaftet. 

Mainz, 22. Januar. Früh gegen zwei 
Uhr erſchoß ſich der 25 Jahre alte Kapell ; 
meiſter des Münchener Cabarets Karl Kopp 
aus München. K. war ſeit Anfang Januar 
mit einer Sängerin des Cabarets, Fritzi Krantz, 
verlobt. Nach der BVorftellung in der ver⸗ 
gangenen Nacht im „Kötherhoftheater“ hatte 
die Krantz ſich im Reſtaurationsſaal zu mehreren 
Herren geſagt und mit dieſen kokettiert. Aus 
Eiferſucht hierüber ftürzte der Kapellmeiſter 
auf die Straße hinaus, während die erſchreckte 
Braut ihm folgte. In der Heidelbergerfaßgaſſe 
erfolgte das Drama auf offener Straße. 

Dortmund, 22. Januar. Das Schwur⸗ 
gericht verurteilte den Heizer Adam Purſchuß 
zum Tode. P. hatte den Betriebsführer der 
Zeche Glückauf Tiefbau erſchoſſen, weil dieſer 
ihm wegen unberechtigter Arbeitsaufgabe auf 
rg der Arbeitsordnung Lohn einbehalten 

atte. u 

Baſel, 22. Januar. Der nach Unter: 
ſchlagung von 90000 Francs geflüchtete Zoll⸗ 
jekretär Fehr wurde in Antwerpen verhaftet. 
In der Angelegenheit verwickelt zu ſein ſcheint 
der plötzlich verſtorbene Reviſor, der ſich mit 
Blaufäure vergiftete. 

Lemberg, 22. Januar. Hier herrſcht ein 
ungewöhnlich ſtarker Froſt bei ſcharfem eiſigem 
Winde. Das Thermometer zeigt beſtändig 
— 26 Grad Celſius. Vielen Perſonen froren 
Körperteile ab. Die Rettungsgeſellſchaft griff 
in 115 ſolchen Fällen ein, die meiſt Schulkinder 
betroffen haben. 381 

Petersburg, 22. Januar. Beunruhigende 
Nachrichten kommen aus dem Oſten über 
energiſche kriegeriſche Vorbereitungen der 
Japaner. 

Petersburg, 22. Januar. Die Demiſſion 
des Marineminiſters iſt angenommen worden. 

Paris, 22. Janunr. Im Hafen von Roche⸗ 
fort explodierte der Keſſel eines Dampfkrans; 
die Zahl der Getöteten und Verletzten wird 
auf zehn angegeben. 

Diibuti, Abeſſinien, 21. Januar. Der Stamm 
der Iſſas ermordete den Direktor des Handels ⸗ 
kontors von Djibuti, Clero, und den Fähnrich 
Perlen vom Kreuzer Descartes, die etwa 30 km . 
weſtlich von der Stadt jagten. Am 

Kingston, 22. Januar. Die Aufräumungs⸗ 
arbeiten ſind nunmehr beendet. Zwei Banken 
haben ihre Tätigkeit wieder aufgenommen, 
wodurch der Geldmangel gelindert wird. Meh⸗ 
rere Kaufleute werden noch im Laufe dieſer 
Woche ihre Geſchäfte wieder eröffnen. Der 
Verkehr der elektrſſchen Straßenbahnen wird 
in nächſter Zeit aufgenommen. 

Buenos Aires, 22. Januar. Die Fuhr⸗ 
leute und Straßenbahnwagenführer in Rofario 
ſind in den Ausſtand getreten. Mehrere 
Straßenbahnwagen, die unter dem Schutze von 
Polizeimannſchaften fuhren, wurden mit Steinen 
beworfen; mehrere Poliziſten wurden verletzt. 
die Vereinigung der Arbeiter hat den all⸗ 
gemeinen Ausſtand proklamiert. Die Kauf⸗ 
mannſchaft ſtellt die Forderung, daß der Be⸗ 
lagerungszuſtand verhängt werde; Truppen 
ſind nach Roſario entſandt. 
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Eine edle Nimmelsgabe ist das Licht, 


ſagt Schillet? -Eine Himmels gabe aber ift auch, 
was dem Menſchen zur Hilfe kommt, wenn er 
unter Witterungseinflüſſen leidet, wenn er 
huſtet, verſchleimt iſt und Schlingbeſchwerden 
bat, wenn die Bronchien belegt find und das 
Atmen erſchweren. Und ſolch eine Hilfe bieten 
ſeit faſt drei Jahrzehnten ſchon Fays echte 
Sodener Mineral⸗Paſtillen dar, und ihre An⸗ 
wendung bei all den angeführten Beſchwerden 
iſt heute ſchon ganz ſelbſtverſtändlich. Fays 
echte Sondener "holt n 85 Pfg. die Schachtel 
und find überall zu haben. 


BT Naht 


5 
Gott dem Herrn hat es gefallen, unsere gute Mutter, 
Grossmutter, Schwester, Tante und Schwiegermutter, 


Frau Rentiere 


Glara 


Leeiz 


geb. Leetz 


zu sich zu rufen. 
Thorn, den 21. Januar 1907. 


Im Namen der Hinterbliebenen 
Arthur Leetz. 


Die Beerdigung findet am Donnerstag, den 24. d. Mis. nachmittags 
3 Uhr vom Trauerhause Breitestrasse 37 aus statt. 


unter Nr. 440 ift heute die 
Firma: Preussischer Eisenbahn- 
Speisewagen-Betrieb Max Scheid- 
ling in Thorn und als Inhaber: 
Bahnhofs » Reftaurateur Max 
Scheidling in Thorn (Hauptbahn⸗ 
hof) eingetragen worden. 
Thorn, den 21. Januar 1907. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


An Zinſen des Maurermeiſters 
Poeſch'ſchen Armenlegats und aus 
einer Sultan'ſchen Schenkung 
waren für letzte Weihnachten ver⸗ 
fügbar 954,50 Mark. Dazu kamen 
aus verſchiedenen freiwilligen Armen⸗ 
gaben 338,50 Mark. 

Aus dieſem Geſamtbetrage von 
1293 Mark find 96 Hoſpitaliten mit 
je 1,50 Mark und 248 andere Per- 
ſonen mit Gaben von 3 bis 15 Mark 
bedacht worden. 

Im abgelaufenen Jahre find ferner 


verteilt worden die Zinſen nach⸗ 


ſtehender Legate: 
a) des Mindt-Engelke mit 263,50 M. 
b) der Frau Auguſte Beſt⸗ 
vatter mit . . 213,50 „ 
e) des Kaufmanns Adolf 
Gieldzinski mit. . 105,75 „ 
d) Guts beſitzer Hermann 
Schwarz mit . . 140,00 „ 
2115,75 M. 
und zwar zu x am 20 September, 
„ b) am 15. September, 
„ c) am 5. September, 
„d) zum Weihnachtsfeſt. 
Auch die zu Neujahr eingegange⸗ 
nen Armengaben mit 97 Mark find 
am 11. d. Mts. zur Verteilung 
gelangt. 
Thorn, den 15. Januar 1907. 


Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Die Deufschen Wähler 


des 3. Wahlbezirks 

(Bacheſtraße, Breiteſfraße, Culmer⸗ 
ſtraße, Eliſabethſtraße von Nr. 10 
bis Ende, Grützmühlentorkaſerne, 
Gerechteſtraße von Nr. 23 bis Ende, 
Gewerbeſchule, Hoheſtraße Nr. 13, 
(Gymnaſium), Kreis haus und Landes⸗ 
olizeigefängnis, Lünette 3, Mauer- 
Fraße aulinerſtraße, Schillerſtraße, 
Schuhmacherſtraße, Stadttheater, 
Zwingerſtraße), werden zu einer 
Endbeſprechung auf 


Donnerstag, d. 24. d. Mts., 


8½ Uhr abends 
bei Nicelai (Mauerſtraße), ein- 
geladen. Allſeitiges Erſcheinen drin⸗ 
gend erforderlich. 


Maercker. 
Zwangsvollstreskung, 


faſt neues S it Plüſchbezu 
öffentlich e e 


Klug, 
Gerichts vollzieher. 


Kalliererin 


Anfängerin 2 
el An dr Gelnaristeen. 


er 
Bl. 


In das Handelsxegiſter A | 


Achtung! 


fie 
Ausstellung 
m 


Nur diese Woche! 


Ballblumen 


& 
7 
9 
9 
7 
7 
7 
7 
1 
8 


sees 


täglicher 
einmonatlicher 
drelmonatlicher 


Anfoepasst Deulsche Wähle! 


Die gegneriſche Seite 
hat einen Stimmzettel herſtellen laſſen: 


Bankdirektor Ortel, Thorn 
W diele lind ungültig! WE 


Der Stimmzettel für die Deutſchen heißt: 5 


Mkr O tel, lun 


Nur dieie find abzugeben. 


BB, 29000 


Kündigung auf 3˙½ pCt. 


ſechsmonatlicher „ 


Norddertiche Creditanitalt 


1 


h 
N 
1 
2 


Infolge Herabſetzung des Reichsbankdiskonts ſetzen wir 
die Zinsſätze für Depofitengelder mit 


77 77 
77 


77 


Filiale Thorn. 


Achtung! 


ZU Auth 
ordentlich 
biligen 
Preisen. 


Kaulhaus S. BARON. 


SEE 


Belanntmadung. | 


Als Nachtrag zu dem revidierten 
Statut der ſtädtiſchen Sparkaſſe vom 
2. März 1901 bringen wir hiermit 
zur allgemeinen Kenntnis: 

Beſchluß. 

„Die 88 6 und 7 des Statuts 
werden aufgehoben, an ihre Stelle 
tritt die Beſtimmung: 

„Vom I, Januar 1907 ab 
werden die Zinfen der Einlagen 
von dem auf die Einzahlung 
folgenden Tage ab bis zu dem 
der Rückzahlung vorangehenden 
Tage berechnet und gezahlt.“ 

Thorn, den 6. Dezember 1906. 
(L. S.) Kersten. Kelch. 


Der vorftehende Nachtrag zu dem 
Statut der Sparkaſſe der Stadt 
Thorn vom 2. März 1901 wird auf 
Grund des 8 52 des Zuſtändigkeits⸗ 
geſetzes vom 1. Auguſt 1883 hier- 
durch von mir beſtätigt. 

Danzig, den 6. Januar 1907. 

L S. 


Der Ober Präſident. 
In Vertretung: Schmaucks. 


* 

Wir weiſen dabei zur Erläuterung 
darauf hin, daß die Verzinſung der 
Spareinlagen nicht mehr wie bisher 
nur für volle Monate, ſondern nach 
Tagen von der Einzahlung bis zur 
Nückzahlung erfolgt. 

Nach Herſtellung der neuen Kaſſen⸗ 
räume, in 2 bis 3 Wochen, wird 
unfere Sparkaſſe auch an den Nach⸗ 
mittagen für das Publikum geöffnet 
gehalten werden. 

horn, den 17. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 
Schlasser- und Schmiedepesllen 


ſtellt ein C. Marquard, Schloſſer⸗ 
meiſter, Mauerſtraße Nr. 38 


Unilormsthneide 


erhalten höchſtbezahlte Beſchäftigung. 
H. Kreibich. 


Ein unverheirateter 


Kutscher 


zum Anttitt per 1. Februar geſucht 


C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


Telephon 328. 


Reichstagswahl! 
Nach den Reichstagswahlen von 
1903 haben zahlreiche Strafver⸗ 
folgungen wegen Wahlfälſchung 
gegen Perſonen durchgeführt werden 
müſſen, die unter falſchem Namen 
oder mehrfach in verſchiedenen 
Wahlbezirken gewählt hatten Die 
Wahlvorſteher find berechtigt, von 
den zur Wahl erfcheinenden Per- 
ſonen bei Zweifel über ihre Iden⸗ 
tität eine Legitimation zu verlangen, 
und erſcheinende Wähler, die neu 
zugezogen find oder von denen 
ſonſt anzunehmen iſt, daß ſie auch 
anderwärts in die Wählerlifte ein⸗ 
getragen ſind, in geeigneter Weiſe 
darauf aufmerkſam zu machen, 
daß jedermann nur in einem 
Wahlbezirke und bei der Haupt⸗ 
und Stichwahl je nur einmal 
wählen darf, Jede Zuwiderhand⸗ 
lung iſt zur Beſtrafung anzuzeigen. 
Thorn, den 21. Januar 1907. 


Der Magiſtrat. 


1 Budhhalterin 
1 Verkäuferin 
1 kehrfräulein 


geſucht. Eintrit 1. März. 


M. Berlowitz, 


Eigene Japezier - und 
Dekorations- Werkstätte. 


Franz Loch Möbelmagazin 


Thorn, Serberstrasse 27 


empfiehlt sein 


Grosses Lager in Mabel, Spiegeln und. Palsterwaren 


zu mässigen Preisen. 


preisliste u. 
Kostenanschläge kostenfrei. 


Pferdebesitzer! 


Ä rt Original-H-Stollen re 


Fabrikanten; LEONHARDT & co., Berlin- 


Telephon 328. 


. Katalog grade! . 


Im Schützenhaus Mockzer iſt für 
Kaiſers Geburtstag noch der 


Saal mu vergeben. 


J. Malkowskl. 
7 N 

Ein cha 

iſt ein zartes, reines Geſicht, roſiges 
jugendfriſches Ausſehen, weiße, 
ammetweihe Haut und blendend 
chöner Teint. Alles dies wird er⸗ 
reicht durch die echte 


HH * 

Steckenpferd-Linlenmilch-Se 
von Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
à St. 50 Pf. bei: 
Ad. Leetz, J. M. Wendisch Mehl., 
Anders & Co., Paul Weber, 
Marian Baralkiowicz, in det 
Löwen-Apoth. u. Rats-Apoth. 


Eine Wohnung 


II. Etage, 3 Zimmer und Zubehör 
vom 1. April zu vermieten. 
Gustav Fehlauer, Neuſt. Markt 25. 


Conservatorlum der Musik. 
Unterrichts fächer: 
Klavier, Harmonium, Orgel, 
Violine, Cello 5 
Honorar für Anfänger 5-7 Mk., 
Vorgeſchrittene 3- 12 Mk. monatlich. 
Spezialkurſe für Theorie, Chor⸗ 
Geſang u. Kammermuſik (Enſemblen 
je 15 Mk. halbjährlich; Deklamation 
18 Mark. 


Eintritt jederzeit. 
Auf Wunſch Einzel⸗Unterricht. 
Proſpekte im Bureau, Brückenſtr. 32. 


Der Thorner Gesellschaftsabend. 


Der Winter hat ſich ein Vergnügen 
gemacht — Doch hat er viel Scherben 
im Haufe gemacht — Er wollte fich 
ſetzen, zerbrach der Stuhl — Er 
wollte trinken, zerfiel das Blas — 
Er wollte eſſen, entzwei war der 
Teller — Er wollte bezahlen, ſchon 
fehlt ihm ein pfennig — Und ehe er 
ſich verſah, war ſchon der Schaden da. 


1 ordentl. Caufburschen 


verlangt M. Suchowolski, 


Donnerstag, den 24. Januar: 
Benefiz für Herrn Curt Paulus. | 


Der. Manet von Kirchield. 


Volksſtück mit Geſang in 4 Akten 
v. Anzengruber. 


reitag, den 25. Januar: 
5 5981 und . 


Nusarenfieber. 


Luſtſpiel in 4 Akt. p. Guſt. Kadelburg 
u. Nich. Skowronnek. 


Sonntag nachm.: Das Glas haus. 


THORN. 
Zur Feier 


des Beburtstages 


Sr. Majestät des Kaisers u. Königs 


und zur Feier des 


17. Stiftungsfeſtes 


des Vereins 
Sonnabend, d. 20. d. Mis. 
abends 8½¼ Uhr 
im Saale des Viktorlaparks 
für die Mitglieder, deren Angehörige, 
ſoweit dieſelben zum Hausſtand ge⸗ 
hören, und die mit Einladung ver⸗ 
ſehenen Gäſte 


Konzert, Vorträge U. Tanz. 


Kinder unter 14 Jahren haben 
keinen Zutritt. 
Anzug: Geſellſchaftsanzug. 


Hbholen der Fahne 


zur Teilnahme an der Garniſonparade 
am 27. d. Mis, um 11½½ Uhr, 
Seglerstrasse. 


Der Vorſtand. 


Ausschank der 
Sponnagel’schen Brauerei 


Neuſtädt. Markt 5. 


Täglich von abends 6 bis 
11½ Uhr: 


Frei-Nonzert 


von dem neu engagierten 


Böhmischen 


Damen⸗Orckelter. 


Direktion: Herm. Amelang. 
Um gütigen Zuſpruch bittet 


Kirchliche Nachrichten. 


Mittwoch, d. 23. Januar 1907. 


Mädchenſchule Mocker. Abends 
8 Uhr: Miſſionsſtunde (Hotten⸗ 
tottenmiſſion in SüdweR-Afrika) 
Herr Pfarrer Heuer. 


Wohnungen 


3 Zimmer nebſt Zub. vom 1. 407 zu 
verm. Thorn⸗Mocker, Lindenſtr. 20. 


Hierzu Beilage m Unter- 


Haltungsblatt. 


Wenn Frauen itimmen. 


In dem Wahlkampfe, den wir in dieſen 
Tagen durchleben, wird oft genug die Mit- 
hilfe der Frauen angerufen, wenn fie auch 
nich! berechtigt find, ihre Stimmen in die 
Wagſchale zu werfen. Welches wären wohl 
die Folgen, wenn die Frauen auch ſelbſt zu 
wählen hätten? Um dieſe Frage zu beant⸗ 
worten, muß man auf die Erfahrungen ſehen, 
die in den Staaten gemacht wurden, in denen 
die Frauen das politſſche Stimmrecht ausüben. 
Man hat fait den Eindruck, als würde ſich 
dabei nicht allzuviel ändern; aber im ganzen 
waren doch die Erfahrungen mit dem Stimm⸗ 
recht der Frau günſtig. In der „North American 
Review“ macht Alice Henry Mitteilungen über 
die Art, wie die Frauen in Auſtralien ihr 
Stimmrecht ausgeübt haben. Der Einwand, 
daß die Frauen in ihrer Mehrheit das Stimm⸗ 

recht oo richt wollen und gegebenen Falles 
5» nich! davon Gebrauch machen würden, 

wird in Wirklichkeit glänzend widerlegt. „Nicht 
alle (auſtraliſchen) Staaten“, ſo berichtet Alice 
Henry, „unterſcheiden zwiſchen abgegebenen 
männlichen und weiblichen Stimmen; wo aber 
die Statiſtik hierin unterſcheidet, zeigt die Be⸗ 
teiligung der Frauen am Wahlante ſich ſehr 
lebhaft. In Süd ⸗Auſtralien wurden bei den 
letzten Wahlen 58 %% männlicher und 42 % 
weiblicher Stimmen abgegeben. In Weſt⸗ 
Auſtralien votierten, 49 % der Männer und 
47 % der Frauen. Bei den letzten Föderal⸗ 
wahlen gaben 56 % der Männer und 40 % 
der Frauen ihre Stimmen ab. Die Höhe des 
Neufeeländer Rekords wird freilich von keinem 
der auſtraliſchen Staaten erreicht; im Jahre 


1902 ſchritten in NewSeeland 75 % der 


wahlberechtigten Frauen zur Urne, faſt ſoviel, 
wie die Männer, won denen 76 9% erſchienen“. 
Alice Henry weiß weiter zu berichten, daß „in⸗ 
folge Beteiligung der Frauen die Verſammlungen 
an Ton und Eenſt gewonnen haben. Die 
Frauen haben einen weiteren Geſchichtskreis 
gewonnen. Die erzieheriſche Wirkung iſt 
nirgends zu verkennen; die Frauen haben ſich 
organiſiert und nehmen lebhaften Anteil an 
allen geſetzgeberiſchen Reformbeſtrebungen. Auf 
allen Gebieten hat dieſe Anteilnahme der 
Frauen ihre Früchte getragen; die Macht der 
angeſehenen Männer in der Gemeinde hat nur 
eine Kräftigung erfahren und der Einfluß ge⸗ 
wiſſen after Geſetzgeber iſt durch das Frauen⸗ 
ſtimnmecht nur geſtärkt worden.“ Aehnliche 
Erfolge hat man auch in den Vereinigten 
Staaten zu verzeichnen; über die Folgen des 
Frauenſtimmrechtes in Colorado wird berichtet: 
„Seit dem Jahre 1894 iſt die weibliche Be⸗ 
teiligung an den Wahlen niemals unter 40 % 
herabgeſunken und hat niemals die Höhe von 
48 % erreicht. Die Teilnahme der Frauen 
am öffentlichen Liden hat manchen Wechſel 
gebracht; die Anſprüche an den moraliſchen 
Charakter der Beamten und Abgeordneten find 
gewachſen. Seitdem die Frau politiſche Rechte 
ausübt, gibt es in den öffentlichen Aemtern 
keine Trunkenbolde mehr, keine Spieler, 
Likörhändler und andere Keule von jolchen 
Berufen oder Gewohnheiten; die Frauen ſtimmen 
ſie nieder. Seit der Erweiterung der Frei⸗ 
heiten fur die Frau iſt die ſtaatliche Ueber⸗ 
wachung des Unterrichtsweſens in weiblichen 
Händen. Das iſt das wichtigſte Amt, das die 
neuen Wahlberechtigten errungen haben. Und 
zum Ruhm der Frauen, die dieſe hohe 
Stellung nacheinander innehatten, muß feſt⸗ 
geſtellt werden, daß das Unterrichtsamt in 


Colorado das einzige Verwaltungsdepartement 
it, gegen das nie eine Verdächtigung oder 
Anklage aufgetaucht iſt.“ 


Welt. 
Nach einer franzöſiſchen Statiſtik gab es Ende 
des Jahres 1905 5 288 000 Kilometer Leitungen 


Das Telephonnetz der 

in ſtädtiſchen Telephonneßen. 1 734 000 kamen 
davon auf Deutſchland, 226 000 auf das 
ſtaatliche Telephonnetz in England und 1087 000 
auf die private engliſche Telephongeſellſchaft, 
484000 auf Frankreich, 200 000 auf die 
Schweiz, 138 000 auf Rußland, 950 auf das 


Die markantesten Persönlichkeiten der Kolonial-lfäre, 


©» \W2 
Ber Kolorit al 
Wisruba 


Unfer Bild gibt eine Zuſammenſtellung der 
Perſönlichkeiten, die als die am meilten Be⸗ 
teiligten bei der ganzen Kolonial⸗Angelegenheit 
genannt worden ſind. Oberlandesgerichtsrat 
Roeren, der Abgeordnete für Merzig ⸗Saarlouis, 
hat bei feinem bekannten Rededuell mit den 
Stellvertretenden Kolonialdirektor Derndurg 
Gelegenheit genommen, die beiden andern im 
Bilde gezeigten Herren in die Debatte zu 
ziehen. Der frühere Kolonialbeamte Wiſtuba 
in Togo hatte ſich in der bekannten Zänkerei 
zwiſchen Verwaltungsbehörde und Miſſionsan⸗ 
ſtalten auf die Seite der letzteren geſtellt und 
dadurch ſeine Entlaſſung herbeigeführt. Er 
war dadurch mit Roeren perſönlich näher be⸗ 
kannt geworden. Roeren hatte ſich ſeiner an⸗ 
genommen und vor der Kolonialbehörde die 
Sache des Herrn Wiſtuba vertreten. Bei einer 


Abg ‚H.Roeren 
beamte ZumKolonial-Skandal 


anne ee 


Seneral-Änzeiger Em» 
Beilage zu Nr. 19 — Mittwoch. 25. Jaguar 1907. 
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WsCSs SGN Brückner 


der grüne Assessor 


in diefer Angelegenheit durch Aſſeſſor Brückner 
protokollariſch aufgenommenen Verhandlung 
hatte ſich Roeren die Worte entſchlüpfen laſſen: 
„Wenn die Wiſtuba⸗Sache nicht in der von 
uns erwarteten Weiſe erledigt wird, werden 
wir uns genötigt ſehen, für die Kolonien über⸗ 
haupt nichts mehr zu bewilligen.“ Die Be⸗ 
kanntgabe dieſer unbedachten Aeußerung vor 
dem Reichstage war Roeren natürlich ſehr 
peinlich und veranlaßte ihn, in der erſten 
zornigen Aufwallung den Aſſeſſor Brückner 
als „grünen Aſſeſſor“ zu bezeichnen. Aſſeſſor 
Brückner forderte den Abgeordneten, dieſe im 
Schutze ſeine parlamentariſchen Immunität 
9e cchenen ecte außerhalb des Reichstages 
au viederholen, damit er gegen ihn 99592555 
könne. Roerc hat daraufhin dieſe beleidigen⸗ 
den Worte zurückgenommen, ü 


ftaatlihe Netz und 130 000 auf Privatgeſell⸗ 
ſchaften in Italien, 92 000 auf Norwegen, 
14000 auf Schweden, 64000 auf die Nieder⸗ 
lande. Die Geſamtzahl der Stadtgeſpräche er⸗ 
reichte 2842 Millionen; davon kamen auf 
England 950 Millionen, Deutſchland 908, 
Millionen, Frankreich 205, Rußland 200 
Itälien 102, Niederlande 50, Schweiz 27 
Millionen. 

Ein Rieſeneisberg. Der Dampfer 
„Teutonic“, der kürzlich in Queenstown an⸗ 
kam, brachte die Nachricht von der ereignis⸗ 
reichen Reiſe des Viermaſters „William 
Nottingham“ mit, der vor Port Townsend 
nach Boſton unterwegs war. Als ſich der 
Segler füdlih von Kap Horn befand, ſtieß er 
mit einem Eisberg zuſammen. Die Mannſchaft 
mußte das Schiff auf drei Tage verlaſſen, 
während welcher Zeit es völlig vom Eiſe um⸗ 
geben war. Auf einem Rettungsboot kamen 
ſie aus den drohenden Eishaufen ia die offene 
See hinaus, am nächſten Morgen ſahen ſie ihr 
Schiff feſt in dem Eisberg eingekeilt. Es war 
ein rieſiger Berg von 10 engliſchen Meilen 
Länge und 1500 Fuß Höhe. Schließlich ge⸗ 
lang es der Mannſchaft jedoch, wieder an 
Bord zu kommen und ihr Schiff aus der Um⸗ 
klammerung des Eiſes zu befreien. 

Ein Original. Der Marquis von 
Clanricarde beſitzt in der Grafſchaft Galway in 
Irland ungeheure Beſitzungen; aber er hat ſie 
nie mit einem Fuße betreten, da er gleich 


ſeinen Vorfahren die grüne Inſel, die ihm doch 


ſo große Einkünfte verſchafft, von ganzer Seele 
haßt. Die Irländer ſind darüber ſo beleidigt, 
daß ſie in Parlament durch ihre Deputierten 
einen Antrag haben einbringen laſſen, daß dem 
undankbaren Lord ſeine Güter genommen 
werden follten. Sie haben freilich keinen Er⸗ 
folg damit gehabt. Ein ſeltſameres Original 
als dieſen Marquis gibt es ſelbſt im Ver⸗ 
einigten Königreich wohl kaum. Er iſt heute 
74 Jahre alt, hat ſich niemals entſchließen 
können zu heiraten und begräbt ſich völlig in 
feinem Haufe, einem der ſchönſten von Picca- 
dilly, indem er unermeßliche Schätze von 
Bildern, keramiſchen Arbeiten, Bronzen uſw. 
angehäuft hat. Für ſeine Sammlungen gibt 
er unglaubliche Summen aus, während er ſich 
ſelſt das Notwendigſte verſagt. Sein Geiz 
geht ſo weit, daß er ſelbſt den Schneider und 
Schuhmacher ſpielt, um nicht Kleider und 
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Schuh kaufen zu müſſen. Sein Vater war 
allerdings noch exzentriſcher als er. Um nicht 
einen Domänenpächter bezahlen oder eine Reiſe 
nach Irland machen zu müſſen, forderte dieſer 
niemals Geld von feinen Pächtern, und jo kam 
es, daß er trotz ſeiner rieſigen Beſitzungen 
einen Teil ſeines Lebens mit ſeiner Familie in 
ziemlich dürftigen Verhältniſſen verbrachte. 
Sein Sohn zieht dagegen die Pachtſummen ein, 
aber nur, um ſie in der geſchilderten Weiſe zu 
verwenden. 

Die japaniſche Einwanderung 
in Amerika. Un die ſtarke antijapaniſche 
Bewegung in den Vereinigten Staaten zu ver⸗ 
ſtehen, muß man ſich vergegenwärtigen, daß 
es heute 65000 Japaner im Lande gibt, die 
ſich über die Küſtenländer am Stillen Ozean 
verteilen; 25000 davon kommen allein auf 
San Francisco. In jedem Jahre wandern 
8000 Japaner in Amerika ein. Sie leiſten 
faft die ganze Arbeit beim Bau der Eiſenbahn⸗ 
linien, und in verſchiedenen kleinen Berufen, 
z. B. in dem des Schuhflickers, haben ſie die 
Weiten ſchon völlig verdrängt. Auch eine An⸗ 
zahl ländlicher Induſtrien in Kalifornien find 
ganz in ihre Hände übergegangen. Als un⸗ 
übertroffene Gärtner züchten ſie den größeren 
Teil der Blumen, die zuſammen mit den 
Früchten den deſonderen Stolz Kaliforniens 
ausmachen. In der Lifte der haliforniſchen 
Millionäre zählt man allein etwa 30 Japaner. 
Dieje japaniſche Kolonie hat ihre eignen Aerzte, 
Advokaten und Zeitungen. Es iſt zu begreifen, 
daß die Amerikaner dieſe Entwickelung mit 
Beſorgnis beobachten. 


| Standesamt Podgorz. 


In der Zeit vom 5. Januar bis einſchl. 19. Jannar 
ſind gemeldet: 

a) als geboren: 1. Sohn dem Lokomotiv: 
heizer Friedrich Schmidt, Piask, 2. Tochter dem 
Arbeiter Anton Plaskiewicz, Piask. 3 Sohn dem 
Lokomotivpheizer Heinrich Golz hier. 4. Tochter dem 
Schuhmachermeiſter Anaſtaſius Milde, hier 5 Sohn 
dem Rangierer Otto Bubholz, hier. 6. Sohn dem 
Arbeiter Guſtab Lüdtke, Stewken. 7. Tochter dem 
Lokomotipheizer Paul Kubiſch, hier. 8. Sohn dem 
Weichenſteller Alexander Langer, Stewken. 9 Tochter 
dem Schaffner Buftan Krüger, hier. 10. Tochter dem 
Arbeiter Chriſtoph Peitſch, Stewken. 11. Tochter dem 
Arbeiter Wilhelm Stolp, Stewken. 12. Sohn dem 
Zimmermann Franz Sellnau, Rudak. 13. Tochter dem 
Bahnarbeiter Albert Lange, hier. 14. Sohn dem 
Poſtaſſiſtenten Paul Petrich, hier. 15. Tochter dem 


Schuhmacher Franz Prylewsky, hier. 16. Sohn dem 
Arbeiter Otto Lux, Rudak. 17. Tochter dem Bahn⸗ 
arbeiter Franz Nowacki, hier. 18. Sohn dem Hilfs⸗ 
ſchirrmann Otto Schubring, Stewken. 19. Tochter dem 
Arbeiter Buftav Witt, hier. 20. Tochter dem Bahn⸗ 
arbeiter Wilhelm Richert, hier. ee 
b) als geſtorden: 1. Franz Badowski, bier, 
1 Jahr 9 Monate 29 Tage. 2. Otto Schmidt, Rudak, 
16 Tage. 3. Muſiker Albert Thober, Rudak, 49 Jahre 
11 Monate 27 Tage. 4. Rentiere Helene Auſchwitz, 
hier, 73 Jahre 5 Monate. 5. Eine Totgeburt. 
e) zum ehelichen Aufgebot: 1. Kutſcher 
Albert Seelig, Thorn, mit Maria Kukla, hier. ? 
d) als ehelich verbunden: 1. Arbeiter 
Friedrich Lenz mit Anna Rohde, beide in Rudak. 


Standesamt Thorn⸗Mocker. 
In der Zeit vom 13. bis 19. Jan gar 1907 find gemeldet: 

a) als geboren: 1. Tochter dem Buchhalter 
Mar Wiskandt. 2. Tochter dem Maurergeſellen Johann 
Pokorniewski. 3. Unehelicher Sohn. 4. Tochter dem 
Arbeiter Michael Bartkows ki. 

b) als geftorben: 1. 8 Lehrer 
Julius Lenz 74½ Jahre. 2. Martha Klara Fiedler 
3 Monate. 3. Margarete Wölk 11 Jahre. 4. Schmiede⸗ 
meiſterwitwe Emilie Ladwig, geb. 5 684½½ Jahre. 
5. Leokadia Piontek 11 Monate. 6. Leokadia Kazmirski 
2 Jahre. 7 Erna Frieda Hauch 152 Jahre. 8. 
Konrad A musgkiewicz 11 Tage. er 

t 


Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 21. Januar. 
(Ohne Gewähr) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte rei⸗Proviſton uſancemäßig vom Küufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch hochbunt und weiß 718-745 Gr. 167 bis 

172 Mk. bez. x 

inländiſch bunt 670 718 Gr. 157 163,50 Nik. bez. 

inländiſch rot 737 Gr. 167 Mk. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 71 Wr. 

Normalgewicht inkändiſch grobkörnig 720 Gr. 


Die Deutſche Schloſſerſchule zu Roßwein i. S., 
die älteſte Spezialfachſchule Deutſchlands für das 
Schloſſergewerbe mit dem Lehrziele eines Technikums, 
beginnt am 8. April d. Js. wieder neue Lehrkurſe. 
Nach langjähriger Methode erteilt die Schule fachwiſſen⸗ 
ſchaftlichen, geſchäftsmänniſchen und praktischen Unter⸗ 
richt zur Ausbildung von zukünftigen ſelbſtändigen 
Meiſtern, Fabrikanten, Technikern, Werkmeiſtern, 
Monteuren und Inſtallateuren für Bau- und Kunſt⸗ 
ſchloſſereien, Eiſenkonſtruhtions⸗ und Maſchinen⸗Werk⸗ 
ſtätten und elektrotechniſche Betriebe. 

Die neuzeitlih eingerichtete Uebungswerk⸗ 
ftätte mit Motorbetrieb iſt mit 178chmiedefeuern, 48 
Schraubſtöcken, 1 Krafthammer und 26 Arbeits⸗ 
maſchinen uſw. ausgeſtattet. Das elektrotechn. 
Laboratorium mit großer Akkumulatoren⸗ 
Batterie beſitzt neueſte dynamomaſch inen, Elektromotoren 
und die beiten Meßinſtrumente. Die neuerbaute Jus⸗ 
ſtellungshalle, in welcher die neueſten Schülerar beten 
gezeichnet werden, iſt jeden Tag geöffnet. Programm 
und Auskunft erteilt koſtenlos die Direktion. (Siehe 
Inſerat.) 


von allen Aerzten glänzend } 
empfohlenen Nähr- u. Kräfti- E 
guugsmittel für Blutarme, 


Bleichsüchtige, Kranke und, 
Rekonvaleszenten sind ; 


Peröynamin 
Pe: amin-Kakao 


Verkauf durch die Apotheken 
in Flaschen u. Dosen à 2.50 M. 


Fabrikant: 5 
In. BARKOWSKI, Berlin O. 27. 


Bekanntmachung. 


Mit Bezug auf unſere 
daß gemäß der Kaiſerlichen Verordnung vom 14. Dezember 1906 der Tag der Neuwahlen für den Deutſchen Reichstag au 


Freitag, den 25. Januar 1907 


feſtgeſetzt iſt und daß die Wahlhandlung an dieſem Tage um 10 Uhr vormitt gs beginnt und um 7 Uhr nachmitte gs 


Indem wir untenſtehend die Einteilung der Wahlbezirke Unter Bezeipnung der Wahlvorſteher und deren 
olgen laſſen, fordern wir ſämtliche 


geſchloſſen wird. 


ahlbezirks einzufinden und ihre Stimme abzugeben. Die Wahl wird durch Abgabe eines Stimmzettels von weißem Papier ausgeübt Der Zettel 
Be 9 zu 12 om groß und von mittelftarkem Schreibpapier jein; er darf weder die Unterſchrift des Wählers, noch irgend ein anderes Zei, enthalten. 
e Ausfüllung des Zettels muß außerhalb des Wahllokals 


aufzulegen oder zu verteilen. 
Der Wähler, welcher ſeine Stimme abgeben will, nimmt von 


amtlichem Stempel verſehenen Wahlzettelumſchlag, der ſonſt kein Kennzeichen tragen darf, in Empfang. Er begibt odann an einen hierzu be⸗ 
5 Nebentiſch oder in den vorgeſehenen Ne 6 9 ö A 8 Blog tes a 
orſtandstiſch, nennt feinen Namen 
den 1 ber dem Stimmzettel dem Wahlvorſteher oder deſſen Stellvertreter, 
g er, 
vorſteher zu übergeben, dürfen ſich der Beihilfe einer Vertrauensperſon bedienen 


— u | 


| 


25 
1 Pit) 
2 5 8 25 Stellvertreter 
1 Bezeichnung der Wahlbezirke 3 Wabloorkeher der Wahllokal 
& 8 88 2 Wahlvorſteher 
3 85 
Be 


I 


1 Altſtädt. Markt, Araberſtraße, Badeanftalt, Baderſtraße, Bankſtraße, Baus 
hof (ſtädt.), Bazarkämpe, Brückenkopf und 50, 0 Brückenſtraße, Brücken⸗ 
torturm, Fährhaus, Hafenhaus, de. Bf nhof, Jeſuitenſt aße, Kaſerne II, 
Laboratorium (altes), Marienſtraße, Offizier-Aafino Inf ⸗Regt. 21, Schank⸗ 
haus I und II, Schiffer auf den Kähnen, am Ufer und im Hafen, Segler» 

ſtraße, Wächterbude auf dem Ferrariſchen Holzplatz. 


2 | Bäckerſtraße, Brombergerſtraße von Nr. 1 bis 18, Brombergertor » Dienft: 
wohnung, Coppernicusitraße, Defenſionskaſerne, Fiſcherſtraße von Nr. 1 
bis 45, Grabenſtraße, Heiligegeiſtſtraße, Kloſterſtraße. Nonnentor, Reichs⸗ 

bank, Schiefer Turm, Turmſtraße, Windſtraße. 


Bacheſtraße, Breiteſtraße, Culmerſtraße, Eliſabethſtraße von Nr. 10 bis | 3446 


3307 | Stadrat Kordes Stadtverordneter 


Hellmoldt 


Reftauration 


Lietz), 
Pr 98 7. 


3431 | Stadtverordneter 


Bäckermeiſter 
ährer 


Sztuezko 


| I. Gemeindeſchule 
— Zimmer Nr. 1 — 
Bäckerſtraße Nr. 49. 


Stadtrat Schwartz Stadtrat BorkowskilReftauration (Saal), 
Nicolai 
Mauerſtr. Nr. 60/62, 


Ende, Grützmühlentorkaſerne, Gerecht ſtraße von Nr. 23 bis Ende, Ge⸗ 

werbeſchule, Hoheſtraße Nr. 13 (Gymnaſtum), Kreishaus und Landes⸗ 

polizeigefängnis, Lünette III, Mauerſtraße, Paulinerſtraße, Schillerſtraße, 
Schuhmacherſtraße, Stadttheater, Zwingerſtraße. 


4 Albrechtſtraße, Brauerſtraße, Eiſenbahn⸗Inſpektionsgebäude, Ful aße 
Gerberſtraße, Jakobſtraße, Junkerſtraße, Karlſtraße, Kleine Marktſtraße, 
Moltkeſtraße, Neue Artilleriekaſerne, Neuſtädt Markt Nr. 1 bis 12 und 
22 bis Ende, Roonſtraße, Schloßſtraße, Werderſtraße, Wilhelmskajerne. 
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5 Bismarckſtraße, Culmertorkaſerne, Dienſtwohnung am Leibitſchertor und 


Stadtrat Glückmann] Stadtverordneter 


S 
Mehrlein chützenhaus 


(kleiner Saal), 


3395 
| Schloßſtraße Nr. 9. 


| 3432 | Stadtverordneter | Stadtverordneter | Aula der Bürger- 
Wache ebenda, Eliſabethſtraße von Nr. 1 bis 9, Fortifikationsdienftgebäude, Rittweger Jacob mädchenſchule 
Gerechteſtraße von Nr 1 bis 22, Gerſtenſtraße einſchl. Barnifonlazarett, — Eingang — 
Hoheſtraße von Nr. 1 bis 12, Hoſpitalſtraße, Katharinenſtraße, Leibitſcher⸗ Gerſtenſtraße 


torkaſerne, Neuſtädt. Markt von Nr. 13 bis 21, Schankhaus III, Stro⸗ 
| bandftraße, Tuchmacherſtraße, Wilhelmsplatz, Wilhelmſtraße. 


64 Anſchlußkaſerne links vom Culmertor, Blockhaus am Reduit III, Culmer⸗ | 3204 | Stadtrat Dietrich Baugewer ks meiſter Bürgergarten 
tor⸗Familienhaus, Culmertorhauptwache, Culmer Chauſſee von Nr. 1 bis 51, Immanns Eulmer : Chaufjee 
ungerade Nr. und Nr. 2 bis 68a gerade Nr., Heppnerſtraße, Hilfslazarett I, Nr 16. 


Hirtenkate, Kaſernenſtraße, Kirchhofſtraße, Philoſophenweg, Pionierkaferne, 
Querſtraße, Waldſtraße von Nr. 1 bis 77, Weißhöferſtraße. 


7 Brombergerſtraße Nr. 19 bis Ende, Brombergerchauſſeehaus, Fiſcherſtraße 
Nr. 47 bis Ende, Fort Plauen mit Familienhaus, Grünhof, Hilfsförſterei, 
Hofſtraße, Kinderheim, 5 (früher Gartenſtraße), Mittelſtraße, 
Parkſtraße Paſtorſtraße, Roter Weg, Schulſtraße Nr. 1 bis 17, Steile⸗ 
ſtraße, Talſtraße, Waiſenhaus, Wieſes Kämpe, Winkenau, Ziegelei. 


8 | Mellienſtraße, Schulſtraße von Nr. 18 bis Ende einſchl. Siechenhaus und 
evangel. und kathol. Präparandenanſtalt, Ulanenkaſerne, Ulanenſtraße, 
Waldſtraße von Nr. 78 bis Ende. 


Stadtrat INgner III. ſchule 
(Schulzimmer IV M) 
nördlicher Eingang 
Schulſtraße Nr. 6. 


3025 Stadtrat Kriwes 


3440 Stadtrat Kelch 


Reſtauration Höhne 
(Saal) Mellien⸗ 


ſtraße Nr. 106. 


Stadtverordneter 
Sieg 


9 | Brunnenſtraße, Brückenpfeiler 18, Buchtaburg, Buchtakrug, Fa⸗ Kaufmann Lehrer Tornow [IV. Gemeindeſchule 
milienhaus auf der Jakobs⸗Eſplanade, Feſte König Wilhelm I mit Adolf Kuntze — Zimmer Nr. 6. — 
Familienhaus, Fort Bülow mit Familienhaus, Jakobs baracke, Jakobs» Leibitſcherſtraße 
Kaferne, Leibitſcher Chauſſeehaus, Leibitſche ſtraße, Oekonomiegebäude⸗ Nr. 44. 


Jakobs⸗Eſplanade, Schlachthaus, Schlachthausſtraße, Schulſteigſtraße, 

Stadtbahnhof, Stärkefabrik, Trepoſcher Weg (u Thorn⸗Mocker gehörig; 

früher Jakobsſtraße), Viehmarktſtraße (zu Thorn⸗Mocker gehörig), Wein⸗ 
bergſtraße, Zeughausbüchſenmacherei. 
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10 Artillerieſtraße (früher Kirchofſtraße), Bahnhofpraße, Bahnhofswinkel, 

Bahnwärterhäuſer Nr. 2, 929, 230, 230 a, 231, Bogenſtraße, Eichbergſtraße, 

Fritz Reuterſtraße, Gereiſtraße (früher Wilhelmſtraße), Kanalſtraße, Kies⸗ 

weg, Kometenſtraße, Königſtraße mit Kaſerne der Beſpannungsabteilung, 

Lindenſtraße von Nr. 46 bis Ende, Nonnenſtraße, Spritſtraße, Schwerin⸗ 
ſtraße, Wa dauerſtraße, Werk L Estocg. 


Amts ſtraße, Götheſtraße, Graudenzerſtraße (früher Thornerſtraße zu Thorn⸗ 
Mocker gehörig) ausſchließlich Nr. 11 bis 19 ung. Nr., Graudenzerſtraße 
(zu Thorn gehörig), Grützmühlenſtraße, Hauptgraben (früher Talſtraße 
und Bacheſtraße), Koſakenſtraße, Eindenſtraße von Nr. 1 bis 45, Rayon⸗ 
ſtraße (früher Schillerſtraße), Rösnerſtraße, Roßgartenſtraße, Ulmenallee 
(früher Moltkeſtraße) die Nr. 1, 2, 3, 4, 6, Voßſtraße, Wieſenſtraße 
(früher Schulſtraße). 


12 | Bergftraße (zu Thorn⸗Mocker gehörig, früher Kaiſer⸗Friedrichſtraß), | 3413 Eiſenbahn⸗Kanzlei⸗ 
Bergſtraße (zu Thorn gehörig), Bornſtraße von Nr 20 bis Ende, ſekretär a. D. Lemke 
Conduktſtraße (zu Thorn⸗Mocker gehörig, früher aher Foonſteahe 


3252 Stadtrat Laengner | Stadtrat Walter Reſtauration (Saal) 


Regitz 
Lindenſtraße Nr. 67a. 


Stadt 


3436 | Bauunternehmer 
Leopold Brofius 


Wiener Cafs 
Wilhelm Brofius 


Kan 
Goetheſtraße Nr. 1. 


Lehrer Wieſe 


Reſtauration (Saal) 
Rüſter, Graudenzer⸗ 
ſtraße Nr. 11 (früher 
5 Thornerſtr. Nr. 11.) 
Graudenzerſtraße (zu Thorn⸗Mocker gehörig, früher Thornerſtraße) von 
Nr 11 bis 19 ung. Nr., Kirchſtraße, Prinz Heinrichſtraße, Sackgaſſe, 


Sandſtraße (früher Bayernſtraße), Sedanſtraße, Ulmenallee (früher 
Moltkeſtraße), von Nr. 5 bis 19 ung. Nr. und Nr. 8 bis 24 ger. Nr., 
Wörthſtraße (früher Mittelftraße). | 
— — —— nn nn nn — 29 — —— ͤ wdé. 


Conduktſtraße (zu Thorn gehörig), Elſnerſtraße (früher Roonſteaße 


13 | Blücherſtraße, Bornſtraße von Nr. 3 bis 18, Eulmer-CHauffee (zu Thorn» | 3387 | Stadtverordneter Gärtnereibeſitzer Reſtauration 
gehörig) von Nr 53 bis 69 ung. Nr. und von Nr. 70 bis Ende, Culmer- 4359. Hentſchel Guderian (Saal) Preuß, 
Chauſſee (zu Thorn⸗Mocker gehörig, früher Culmerſtraße), Endſtraße Culmer Chauſſee 
Gartenſtraße (früher Prinz Friedrich Karlſtraße), Goßlerſtraße, Grenzſtraße“ . Nr. 53. 

Jan tzenſtraße, Kurzeſt aße (zu Thorn⸗Mocker gehörig), Kurzeſtraße (zu geſtellte 
Thorn gehörig), Ritterſtraße (früher Bismarckſtraße), Waſſerwerk. Zählung 
Thorn, den 4. Januar 1907. 
Der Magiitrat. 


Dr. Kersten. 


Baldige Heirat Saiow. 253 Jan er 


| Hädiel PFAFF -nänmaschinen 


Be Verm.: ſof. 85,000 M, ſpäter 
gleich vorzüglich zum 


asſ. Off. Ideal, Berlin 7, erb. 
LL 
Nähen 


rima Jlarzkäse, 
Sticken und 


gr 100 Stück 3,30 Mark franko, 
ver]. 
Stopfen. 


gegen Nachnahme 
Carl Seil, Käferei, Cellöda. 
„ elne Massenware I Hur musteroltiges Fabrikat, 
A. Renne, Thorn, Bäckerstrasse 39. 


Ein Vorderzimmer billig zu 
vermieten. Brückenſtr. 21 IM. 


von jeder Strohart u. jedes Quantum 
liefert zu Tagespreiſen 


Ritten ut 5 eyde, 
Guterhaitene Möhel ua fen 

— ne * 
Miesgoldu. Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 


F. Felbusch, Seat var. 


Reparaturen 
aller Systeme 
prompt und billig 


Teile und Nadeln 
Zu 
allen Maschinen, 


— 


— [7 
1000 Zentner geſundes u. geſiebtes 


Häcksel 


verkauft 


Gottfried Görke, 


1 gr. möbl. Vorderzimmer zu verm. 
jetzt Marienſtraße 11, Telephon 314. 


Brückenitraße 36, 1 Tr. 


Bekanntmachung vom 17. Dezember 1906 (Nr. 380 dieſer Zeitung) bringen wir 3 zur öffentlichen Kenntnis, 


2 ellvertreter ſowie der Wahllok le 
hierorts wohnenden wahlberechtigten Perſonen auf, ſich an dem obengenannten Tage in dem Wahllokale ihres 


erfolgen. Es iſt nicht geſtattet, während der Wahlhandlung im Wahllokale Stimmzettel 


Möbel» Ausitattungs = Magazin 


S. Wachowiak, Tischlermeister 6 


Gerechteſtr. 19/21 


Inventur- 
Räumungs-Verkauf 


Winterwaren 


25 pCt. unterm .. 
Ausverkant vwHermen-Dnterkleidung 


wegen Hufgabe des Artikels. 


B. Doliva, Artushof. 


Eine herrschaftliche Wohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern u. Balkon nebſt Zubehör, auf Wunſch Pferdes 
ftall und Wagenremiſe, per 1. April zu vermieten. 


Joh. Huttner, Chorn⸗Illocker, 


Bekanntmachung. 

Es iſt in letzter Zeit häufig vor⸗ 
gekommen, daß Perſonen, welche 

a) den Betrieb eines ſtehenden 

Gewerbes anfingen, 

b) das Gewerbe eines anderen 

übernahmen und fortſetzten und 

o) neben ihrem bisherigen Gewerbe 

oder an Stelle desſelben ein 

anderes Gewerbe anfingen, 
diesſeits erſt zur Anmeldung des ſelben 
angehalten werden mußten. 

Wir nehmen demzufolge Veran⸗ 
laſſung, diechewerbetreibenden darauf 
aufmerkſam zu machen, daß nach 

52 des Er rigen vom 
4. Juni 1891 bezw. Artikel 25 
der hierzu erlaſſenen Ausführungs⸗ 
anweiſung vom 4. November 1895 
der Beginn eines Betriebes vorher 
oder ſpäteſtens gleichzeitig mit 
demſelben bei dem Gemeindevor⸗ 
ſtande anzuzeigen iſt. 

Dieſe Anzeige muß entweder 
ſchriftlich oder zu Protokoll erftattet 
werden. Im letztern Falle wird die⸗ 
ſelbe in der Sprechſtelle für Bureau I 
— Rathaus 1 Treppe, Zimmer 
Nr. 19 — entgegengenommen. 

Wenn nun auch nach 8 7 a. a. 
O. Betriebe, bei denen weder der 
jährliche Ertrag 1500 Mk., noch 
das Anlage: und Betriebskapital 
3600 MR. erreicht, von der Ge⸗ 
werbeſteuer befreit ſind, ſo ent⸗ 
bindet dieſer Umſtand nicht von 
der Anmeldepflicht. 

Die Befolgung dieſer Vorſchriften 
liegt im eigenen Intereſſe der Ge⸗ 
werbetreibenden, denn nach 8 70 des 
im Abſatz 2 erwähnten Geſetzes ver⸗ 
fallen diejenigen Perſonen, welche 
die geſetzliche Verpflichtung zur An⸗ 
meldung eines ſteuerpflichtigen Ge⸗ 
werbebetriebes innerhalb der vor⸗ 
geſchriebenen Friſt nicht erfüllen, in 
eine dem doppelten Betrage der 
einjährigen Steuer gleiche Geldſtrafe, 
während ſolche Perſonen, welche die 
Anmeldung eines ſteuerfreien ſte⸗ 
henden Gewerbebetriebes unterlaſſen, 
auf Grund der 88 147 und 148 der 
Reichsgewerbeordnung mit Geld⸗ 
ſtrafen und im Unvermögensfalle mit 
Haft beſtraft werden. 

Thorn, den 16 Januar 1907 


Der Magiſtrat. 
Steuer⸗ Abteilung. 


Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 


Berlin, Neue Promenade 5. 


Pianinosin kreuzs. Eisenkonstr., 
höchster Tonfülle und fester 
Stimmung. Lieferung frachtfrei, M 
mehrwöchentl. Probe. Baar oder 
Raten von 15 M. monatlich. 
„ Preisverseichnis .franco. * 


2 


Aeschattzyundstäd 


in Thorn, 
in beſter Lage der, Breiteſtraße, in 
der Nähe des Alten Ma kt, iſt vor⸗ 
gerückten Alters wegen unt günſtigen 
Bedingungen mit geregelter Hypo⸗ 
thek zu verkaufen Angebote unter 
1000 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


im der 3. Etage zum 1 April 1 


THORN Gerechteſtr. 19/21 
empfiehlt feine 


selbstgefertigten grossen Möbelvorräte 


in einzelnen Stücken, ſowie 


ganze Zimmereinrichfungen, | 


beftehend in Salon, Speiſezimmer, Schlafzimmer, Herrenzimmer, 


kompl. Mücheneinrichtungen billigste? Fabrikpraist b 


Teilzahlung auf Wunsch gestattet. ug 


rn 


Graudenzerſtraße 19. 


Ein aden 


mit angrenzender Wohnung iſt von 
fofort zu ve... eten. 
Dann. 


— ——————— 

Da Herr Juwelier Heinrich 
Loewenson bereits Anfang April 
1907 Thorn verläßt, ift der von 
demſelben bisher benutzte 


La d ß N ſowie eine Wohnung i 
zu vermieten. "ouls Woll — 


BR * 


Laden 


mit 3 großen, hellen, trockenen 
Lagerkellern, welche beſo deren 
Eingang von der Straße haben, 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

d. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


— ' — — iU—U ‚— 

In meinem Grundſtück Thorn 
Grabenſtraße 36 und Kloſterſtr 14 
ſind 8 Wohnungen u. 2 l 
vom 1. 4. 07 oder früher zu ver⸗ 
mieten. Die Wohnungen nach der 
Theaterſeite) Brobenfttaße 

alkons und Badeeinrichtungen. Die 
Läden einſchließlich Wohnung eignen 
ſich vorwiegend für Getreide ⸗„Futter⸗„ 
Mehl: und Vorkoſtgeſchäfte. 12 
Einrichtung der Läden geſchieht auf 
Wunſch d. Miet. 3. erfr. b. A. Tober ⸗ 


Grabenſtraße 16 1 oder im Neubau. * 
Zirka 9 Morgen gutes 


A.kerland 


jmd für Bäriner, nebſt Wohnung 
ft von ſofort zu verpachten. Näheres 
Mocker, Bahuhofitrake 10. 


2 Wohnungen 


vom 1. 4 (7 zu vermieten. 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 19. 


Tuch macherſtraße 5, I. Et. 4 Zimmer 
nebſt ſämtlichem Zubehör vom 1. 
April d. Js. zu vermieten. 

d. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Gut renov. Wohnung 


„ 1. Etg | 
nach vorne 2 Zim, h. Küche, al. Zub. 
vom 1. April zu verm. Bäckerſtr. . 


I. Etage 


Atfädtiſche: Markt Nr. 27, 


2 Zimmer 


mit großem Entree, zum 


ſehr geeignet, per bald oder 
II. April zu vermieten. 
eee 2 dr 


EEK, 5 Fit 


Gerechteſtraße 1517 
ift eine Balkonwohnung 1. Etage, 


beftehend aus 4 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör vom 1. April er. zu 


vermieten. 1 
Charles Casper, 2 Tr. 


Wohnungen, 4 Zim. nebſt Zw I 
behör, 460 Mark, zu vermieten. 
H. Wohlfell, Schuhmacherſtraße 24. 


>= Geipenifer = 


Groisitadtroman von H. Cormans, 


®. Fortfegung.) 


6. Kapitel. 


An dem Tage, da Ilka Vilmays ſterbliche Hülle der Erde 
überliefert werden ſollte, begab ſich der Aſſeſſor von Oppen⸗ 
feld früher als ſonſt in ſein Bureau. Nach kurzer Un⸗ 
entſchiedenheit hatte er ſich endlich entſchloſſen, der Begräbnis⸗ 
zeremonie fern zu bleiben, und nun hoffte er in dem Studium 
der trockenen Aktenſtücke, welche er da zu bearbeiten hatte, 
Vergeſſenheit zu finden für die düſteren und quälenden Ge⸗ 
danken, die ihn an dieſem Morgen mit verdoppelter Heftigkeit 
beſtürmten. Aber er ſah bald ein, daß er ſich umjonft zu 
angeſtrengter Tätigkeit zu zwingen ſuche. Kaum jemals war 
er ſo zerſtreut und unaufmerkſam geweſen als gerade heute, 
und nachdem er ſich wiederholt auf tümern und Un⸗ 
genauigkeiten ertappt hatte, die bei der Wichtigkeit des Gegen⸗ 
ſtandes leicht zu den unangenehmſten Konſequenzen führen 
konnten, gab er das ausſichtsloſe Beginnen auf. Er wollte 
einen weiten Spaziergang machen, um ſeine erregten Nerven 

u beruhigen und in der friſchen Luft Linderung für ſeine 

zenden Schläfen zu ſuchen. Kaum hatte er jedoch den 
kurzen Weg durch die Wilhelmſtraße und die Linden bis zum 
Brandenburger Tore zurückgelegt, als er ſchon wieder zaudernd 
ſtehen blieb. Der Anblick der erſten Bäume des Tiergartens 
hatte ihn mit wahrhaftem Grauen erfüllt, ein Fröſteln lief 
über ſeinen Leib, und ſeine Glieder ſchlotterten wie unter 
einem heftigen Fieberanfall. 

N nur der fatale Tag erſt zu Ende!“ dachte er, 
die Zähne in die Unterlippe preſſend. „Muß mich denn auch 
eder Schritt an dieſe unglückſeligen Dinge gemahnen?“ Er 

hrte in feine Wohnung zurück, obwohl er vor der Ein⸗ 

ſamkeit fürchtete. Aber die Geſellſchaft ſeiner trübſeligen 

Gedanken war immer noch beſſer als diejenige gleichgiltiger 

Menſchen, aus deren Munde er ſicherlich nichts anderes ver⸗ 

nehmen würde als banale Bemerkungen über das noch im 

S des öffentlichen Intereſſes ſtehende „ſenſatisnelle“ 
nis. 


Er ſchürfte dem Diener ein, daß er für niemanden zu 
ſprechen ſei, und warf ſich auf das Sofa, in der Hoffnung, 
daß ihm die ſchwere Abgeſpanntheit, welche er in allen 
Gliedern fühlte, zu einem wohltätigen Schlummer ver⸗ 
helfen werde. Aber es waren erſt wenige Minuten ſeit 
ſeiner Heimkehr vergangen, als der Burſche in großer Ver⸗ 
legenheit, eine Viſitenkarte in der Hand haltend, meldete, 
es ſei jemand da, der ſich durchaus nicht abweiſen laſſen 
wolle. 

„Aber warum in aller Welt ſagten Sie nicht, daß ich 
ausgegangen ſei?“ fuhr ihn Guido zornig an. „Sind Sie 
er Ae um auf eine ſo naheliegende Ausflucht zu ver⸗ 

en 


„Ich bitte um Entſchuldigung, Herr Aſſeſſor; aber das 
war ſelbſtverſtändlich das Erſte, das ich dem Herrn fapte 
Er glaubte mir nur nicht; denn er ſelbſt hat Sie in 
Haus eintreten ſehen, und nun beharrt er mit großer Heftig- 
keit darauf, vorgelaſſen zu werden.“ 


Nachdruck verboten) 


„Nun, ſo mag er meinetwegen eintreten!“ ſagte Guido, 
indem er wütend aufſprang und dem Diener die Karte aus 
der Hand riß. Aber er hatte kaum einen flüchtigen Blick auf 
dieſelbe geworfen, als der raſch aufgeloderte Ingrimm ſogleich 
einer Empfindung ganz anderer Art Platz machte. Er war 
nicht feige, und er hatle mehr als einmal Gelegenheit gehabt, 
vollwichtige Proben ſeines perſönlichen Mutes abzulegen; 
aber in dieſem Augenblicke überkam ihn ein Gefühl des 
Bangens, deſſen er ſich mit Beſchämung bewußt wurde, und 
das er doch nicht abzuſchütteln vermochte. — Auf der Karte 
ſtand in ſchlechter Druckſchrift: „Vilmay Ferencz, Dr. med. 
et phil.“ — und nun wußte Guido gut genug, um was es 
ſich bei dieſem Beſuche handeln würde. Er legte die Karte 
auf den Tiſch und wandte ſich um, denn ein Geräuſch hinter 
ſeinem Rücken hatte ihm verraten, daß der andere bereits 
eingetreten ſei. 

Und wie ſich die beiden Männer nun Auge in Auge 
gegenüberſtanden, da mußte es in der Tat geradezu lächerlich 
erſcheinen, daß der hochgewachſene, kraftvolle und elaſtiſche 
Aſſeſſor vor dieſem Beſucher etwas wie Furcht empfunden 
haben ſollte. Eine winzige, Mitleid erregende Erſcheinung, 
ein ſchmächtiger, auffallend verwachſener Zwerg, zwiſchen deſſen 
ungleichen Schultern der Kopf eines Rieſen ſteckte — eine 
Mißgeſtalt von ſchwer zu beſtimmendem Alter mit einem 
hageren, von Leiden durchfurchten Antlitz, deſſen gelblich 
fahle Farbe durch das lange, ſtraff herabhängende Haar nu 
noch unheimlicher hervorgehoben wurde, das war der Doktor 
der Medizin und der Philoſophie Franz Vilmay, der is 
ungeſtüm und dringend nach einer Unterredung mit dem 
Aſſeſſor begehrt hatte. Er war ganz in Schwarz gelleidet, 
in einen langen ſchlotternden Rock, der ihr bis über die 
Knie herabfiel, und er würde in dieſem ungeidjidten Aufzuge 
unſäglich komiſch ausgeſehen haben, wenn nicht in dem 
finſteren Ausdruck ſeines Gnomengeſichts, in dem düſteren 
Glanz ſeiner Augen etwas geweſen wäre, das in dem Beobachter 
viel eher eine Regung des Grauens als der Heiterkeit hervor 


mochte. 

„Guten Tag, Herr von Oppenfeld! Es iſt mir lied, 
daß Sie ſich nicht vor mir verleugnen laſſen!“ ſagte er in 
reinem Hochdeutſch, aber mit den charakteriſtiſchen Akzenten 
der ungariſchen Sprache, und ſeine Stimme klang ſo ir 
und rauh, als käme nicht aus der eingeſunkenen Bru 
dieſes winzigen Kobolds, 


ſondern aus derjenigen eines 


großen und ſtarken Mannes. „Es würde ei ee auch ein 
en geweſen ſein, mit mir Verſteckens zu 
pielen. 


Guido preßte die Lippen zuſammen. Es war ſo viel 
herausfordernde Feindſeligkeit in den Worten dieſes Krippels, 
daß ihm das Blut bereits den Schläfen drängte. er 
er nahm fich vor, feine phyllſche Ueberlegenheit ſo wenig zu 
vergeſſen, wie den Umſtand, daß er jenem gegenüber im Uns 
recht war. Er wußte ja, daß im Herzen dieſes armen, miß'⸗ 
4% non Menſchen jetzt vielleicht der herbſte Schmerz und 

ie bitterſte Verzweiflung wühlten, von denen S beg 


Hatte Heimiefinft werden könen. Wie war eine Schurſter 
mit ſo abgöttiſcher Zärtlichkeit geliebt worden als Ilka Vil⸗ 
may; das hatte Guido auf das Ueberzeugendſte erfahren, als 
der Doktor vor einigen Monaten plötzlich in Berlin erſchienen 
war, um mit eigenen Augen den Mann zu ſehen, welchem 
Ilka ſich insgeheim verlobt hatte. Wäre nicht damals Guidos 
Leidenſchaft für das ſchöne, ſanfte Mädchen auf ihrem Höhe⸗ 
punkt geweſen, je hätte ſicherlich ſchon bei jener erſten Be⸗ 
egnung ein heftiger Zuſammenſtoß zwiſchen den beiden 
eh erfolgen müſſen, denn keinem anderen würde er ein 
ufkre 3 finſt 


und da ihm dieſelben nicht bündig und unzweideutig 
Schaf erſcheinen mochten, hatte er ihm ohne viele Worte ein 

chriftſück vorgelegt, durch deſſen Unterzeichnung ſich Guido 
mit ſeinem Chrenwort verpflichtete, Ilka Vilmay zu ſeiner 
Gattin zu machen. Und damals hatte er faſt ohne Zögern 
die verlangte Unterſchrift gegeben. Vielleicht war er an jenem 
Tage wirklich feſt entſchloſſen geweſen, das verpfändete Wort 
einzulbſen; vielleicht hatte ihm auch nur die Kraft gefehlt, 
auf Iltas Liebe zu verzichten, und er hatte insgeheim darauf 
gehofft, im ſchlimmſten Falle werde ſich noch immer ein ans 
nehmbarer Ausweg finden laſſen. Ob Doktor Franz Vilmay 
demi Über die Zukunft ſeiner Schweſter vollkommen beruhigt 
War, hatte ſich in feinem Benehmen nicht verraten. Er war 
ernſt, wortkarg und zurückhaltend geblieben wie zuvor, un! 
nur Ilkas ſänftigender und vermittelnder Einfluß hatte be 
wirkt, daß wenigſtens äußerlich der Schein eines guten Ein⸗ 
vernehmens zwiſchen ihnen gewahrt blieb. Jedenfalls hatte 
der Aſſeſſor bei der Abreiſe des Doktors erleichtert auf⸗ 
geatmet, und er hatte ſich ſeiner nicht erinnern können, ohne 
jedesmal etwas wie ein Gefühl peinigender Demütigung zu 
empfinden. 

Und nun ſtand ihm dieſer fatale Menſch unter ſo ganz 
veränderten Verhältniſſen gegenüber. Zwar ließ die Art, in 
welcher er ſich eingeführt hatte, teinen Zweifel darüber, daß 
er in feindſeliger Abſicht gekommen war, aber noch wußte der 

Aſſeſſor nicht, inwieweit ihm die volle Wahrheit bekannt ſei. 
Darum war es vielleicht am beſten, vor der Hand den Un⸗ 
befangenen zu ſpielen, und mit einer höflichen, gemeſſenen 
Verbeugung lud er den Beſucher zum Niederſitzen ein. 

„Mein Diener hatte den Auftrag, niemanden vorzulaſſen, 
da ich mich ſehr unwohl und angegriffen fühle,“ ſagte er. 
„Aber es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ich Ihnen gegenüber eine 
Ausnahme mache. Ich habe nicht die Gewohnheit, mich zu 
verſtecken.“ 

PR „Und doch ſah ich mich auf dem Friedhofe vergebens nach 
nen um. 

„Ich denke, die Gründe, die mich fernhielten, wären nicht 
ſo ſchwer zu erraten.“ 

„Mir wenigſtens ſind ſie ein Geheimnis; — es ſei denn, 
daß auch dafür Ihre eben erwähnte Krankheit verantwortlich 
zu machen wäre. 


t, Herr von 
Nur ſchade, daß ich heute ganz und gar nicht 
zu einem liebenswürdigem Geplauder aufgelegt bin. Sie ver⸗ 
weigern mir Ihre Erklärungen — nun gut, ich brauche ſie 
nicht! Denn auch mit der ſchönſten Verteidigungsrede würden 
Sie eine Tote nicht zum Leben erwecken können, und auch 
die ſchönſte Verteidigungsrede würde mich nicht hindern, Ihen 
5 en, 118 Sie an meiner Schweſter gehandelt haben wie 
ein Schurke!“ 

Das verhängnisvolle Wort war fan e Beſchimpfun 
welche jede Möglichkeit einer freundlich erſtändigung ab⸗ 
ſchuitt. Und Doktor Vilmay hatte dabei unzweifelhaft mit 
vollſter Ueberlegung gehandelt. Er hatte mit kaum erhöhter 
Stimme geſprochen, und er ſtand unbeweglich neben ſeinem 
Stuhl, die dunklen, glühenden Augen unverwandt auf Guido 
geheftet, und mit einer unheimlichen Starrheit in dem fahlen, 
hageren Geſicht. Der Aſſeſſor hatte heftig aufwallen wollen; 
aber er bezwang fich noch einmal und erwiderte nach einem 
kurzen Schweigen mit kalter Gelaſſenheit: 

„Ihre Art und Weiſe macht unſere Auseinanderſetzun 
in der Tat zu einer ſehr kurzen, Herr Doktor! Ich wei 
einen Schmerz, den ich ſelber von ar 1 teile, ges 
nugſam zu würdigen, um bie 3 igung zu über⸗ 


hören, welche Sie mir ſoeben ins Geſicht geſchleudert. Doch 
könnte ich Ihnen eine ſolche Rückſichtnahme für den Fall 
einer Wiederholung nicht. unbedingt verbürgen. Darum 
geſtatten Sie mir, dieſe Unterredung — für heute wenig⸗ 
ſtens — als beendet anzuſehen.“ 

„Ich durfte freilich darauf gefaßt ſein, daß Sie der erſten 
Feigheit eine zweite hinzufügen würden.“ 

Seine ſcharf betonten Worte trafen Guido wie Fauſt⸗ 
ſchläge. „Herr, Sie mißbrauchen die doppelte Ueberlegenheit, 
welche Ihnen die Umſtände über mich geben, in einer un⸗ 
verantwortlichen Weiſe! Begreifen Sie denn nicht, daß der 
Vorwurf der Feigheit aus Ihrem Munde eine Lächerlichkeit 
iſt? Wie ſollte ich Ihnen gegenüber meinen Mut an den 
Tag legen?“ 

„So war ich in einem Irrtum, wenn ich glaubte, daß 
es darüber in Ihren Kreiſen ganz beſtimmte Anſchauungen 
und Geſetze gäbe?“ 

„Geſetze, die auf den vorliegenden Fall eine Anwendung 
finden können, wie Sie recht gut wiſſen! Wollen Sie mich 
etwa provozieren, mich mit Ihnen zu ſchlagen?“ 

„Und wenn das in der Tat meine Abſicht wäre — auf 
welchen Vorwand hin wollten Sie mir verweigern, was man 
bei Ihnen — wenn ich nicht irre — ritterliche Genugtuung 
nennt?“ 

„Ein Zweikampf zwiſchen uns wäre entweder eine kin⸗ 
diſche Narrheit oder ein Verbrechen! Ich will mich weder 


des einen noch des anderen ſchuldig machen.“ 


„Sehr wohl, mein Herr Aſſeſſor! Ich kann Sie nicht 
zwingen, dies wohlfeile Mitleid aufzugeben, welches Sie für 
meine körperliche Gebrechlichkeit haben. Doch ich erkläre 
. feierlich, daß mich dies Mitleid nicht hindern wird, 

ie an dem erſten beſten Orte jo zu zlichtigen, wie Sie es 
verdienen. Wäre es da nicht beſſer, wenn Sie ſich und mir 
dieſe Unbequemlichkeit erſparten?“ 5 f 

Etwas wie ein Erſchauern ging über Guidos Leib. Nie 
zuvor hatt er einen Ausdruck ſo unerbittlichen, tödlichen 
Haſſes kennen gelernt, als er in der vollkommen zielbewußten 
und berechneten Art dieſes Mannes, in dem gleichmäßig 
rauhen Klang ſeiner Worte, in der Unbeweglichteit ſeines 
blutloſen Antlitzes lag. Er fühlte, daß jener unbedingt und 
um jeden Preis fein Verderben wollte, daß an ein Parlamen⸗ 
tieren mit ihm nicht zu denken ſei, und daß es faſt ein Ge⸗ 
bot der Notwehr, eine Pflicht der Selbſterhaltung war, auf 
feinen wahnwitzigen Gedanken einzugehen. Aber gegen die 
Vorſtellung, dieſem armſeligen Krüppel mit der Waffe in der 

and 5 905 zu treten, empörte ſich trotzdem ſein ganzes 


mpfinden. 

„Ich erinnere mich, daß Sie einſt ſehr wegwerfend und 
verächtlich über die Sitte der Duelle ſprachen,“ ſagte er noch 
immer nach einem Ausweg ſuchend, „halten Ihre Grundſätze 
dem wirklichen Leben ſo wenig Stand?“ 

„Es iſt keine Veranlaſſung da, daß ich mich deshalb vor 
Ihnen zu rechtfertigen hätte. Aber ich ſehe, daß Sie mich 
noch immer nicht verſtehen! Sie haben ein Verbrechen be» 
gangen, das nach meinem Ehrenkodex nicht anders beſtraft 
werden kann, als mit Ihrer Vernichtung, und ich bin dazu 
berufen, dieſes Urteil an Ihnen zu vollſtrecken. Das 1 
nichts gemein mit den törichten Duellſpielereien, welche bei 
Ihnen in der Mode ſind — es iſt kein Zweikampf, ſondern 
es iſt ein Gericht!“ } j { 

Der Aſſeſſor gewann es über ſich, zu lächeln, wie wenig 
ſpaßhaft ihm auch das Gebaren des ſonderbaren Menſchen 
erſcheinen mochte. „Ich ſehe wohl, daß ſich in Ihrem Kopfe 
die Dinge etwas abenteuerlicher und romantiſcher darſtellen 
als bei anderen Menſchenkindern,“ ſagte er. „Aber der Gegen⸗ 
ſtand ift mir zu peinlich, als daß ich geneigt fein könnte, dieſe 
Erörterungen noch länger zwecklos fortzuſetzen. Laſſen Sie 
mich denn hören, wie Sie ſich den Austrag der Angelegens 
heit zwiſchen uns gedacht haben!“ 

„Sie ſind alſo bereit, ſich mir zu ſtellen?“ 

„Das wird auf Ihre Vorſchläge ankommen! Es gibt 
nur eine einzige Waffe, welche die Verſchiedenheit unſerer 
Kräfte einigermaßen ausgleichen kann. Sind Sie in der 
Handhabung einer Piſtole geübt, ſo mag es meinetwegen 
darum ſein!“ 2 j 

Doktor Vilmay ſchüttelte den Kopf. „Sie irren, mein 
Herr Aſſeſſor!“ ſagte er. „Ich denke nicht, eine ernſte Sache 
wie ein Knabe zu behandeln. Noch nie hat meine van eine 
Schußwaſſe abgefeuert, — ich würde Ihnen in Wahrheit ein 
allzu harmloſer Gegner fein — auch 45 mir nichts daran, 
Sie morgen ſchon in ihrem Blute zu jeben,, und ich ſelbſt 


— nun, ich habe hier vielleicht auch noch manches zu ber» 
richten, das mir einige Monate weiteren Daſeins wünſchens⸗ 
wert macht. Wir werden das Los zwiſchen uns entſcheiden 
laſſen, und derjenige, gegen den ſich der Zufall erklärt hat, 
wird ſich verpflichten, binnen Jahresfriſt freiwillig aus dem 
Leben zu ſcheiden.“ 

Guido machte eine ungeduldige Bewegung. „Das iſt 
unmöglich!“ entgegnete er raſch. 

„Und warum iſt es unmöglich, Herr von Oppenfeld?“ 

„Es wäre ein Wahnwitz, an dem ich keinen Anteil haben 
will! Dergleichen mag gut ſein für ein Theaterſtück, aber es 
taugt nicht für die Wirklichkeit. Ich gebe zu, daß ich in 
einem gewiſſen Sinne Ihr Schuldner bin, Herr Doktor, aber 
wenn Sie dieſe Schuld eintreiben wollen, muß es auf dem 
Boden realer Möglichkeit ſein, nicht auf einem Gebiet phan⸗ 
taſtiſcher Ueberſpanntheiten!“ Er ſprach mit einer nachdrück⸗ 
lichen Entſchiedenheit, welche jede weitere Erörterung es 
ſonderbaren Vorſchlags abſchneiden ſollte; und er hatte ſich 
zu der ganzen Höhe ſeiner ſtattlichen Geſtalt aufgerichtet, wie 
wenn ſeine imponierende Perſönlichkeit ſeinen Worten ein 
noch größeres Gewicht geben könnte. Aber ſchon im nächſten 
Augenblick taumelte er mit einem Aufſchrei zurück, denn 
o des anderen hatte ihn mitten ins Geſicht ge⸗ 
troffen. 

„Vielleicht iſt es das, was Sie unter realer Möglichkeit 
verſtehen!“ klang ihm die heiſere Stimme an das Ohr, und 
zwiſchen dem Funkenregen hindurch, der ihm für die Dauer 
einiger Sekunden vor den Augen tanzte, ſah er die kleine 
verwachſene Geſtalt des Doktors ebenſo ſteif und unbeweglich 
vor ſich wie zuvor. Außer ſich vor unſinniger Wut ſtürzte 
Guido auf ihn zu und packte ihn an der Bruſt; aber er ließ 
doch die zum Schlage erhobene Hand ſogleich wieder ſinken. 
Seine erregten Züge nahmen einen kalten, hochmütigen Aus⸗ 
druck an, und indem er einen Schritt zurücktrat, ſagte er mit 
gedämpfter Stimme: „Sie wollen es nicht anders! — Ich 
nehme Ihre Bedingungen an!“ 

Doktor Vilmays Antlitz verriet weder Ueberraſchung 
noch Befriedigung. Es war, als ol er den Verlauf der 
Dinge mit voller Beſtimmtheit vor zsgeſehen habe. „Und 
wir werden die Entſcheidung au“! der Stelle treffen?“ 
fragte er. 

„Gewiß — auf der Stelle! Fer brauchen keine Zeugen, 

und wir würden uns wahrjcheinlii auch vergebens bemühen, 
welche zu finden!“ 

„Nein, wir brauchen keine Zeugen; denn ich glaube 
nicht, daß Sie mir zum zweiten Mal Ihr Wort brechen 
werden.“ 

Der Aſſeſſor verſchloß die Tür des Zimmers und ging 
an ſeinen Schreibtiſch. Er behandelte die ganze Affäre jetzt 
mit jener mitleidig lächelnden Ueberlegenheit, mit der man 
auf die Ideen eines Verrückten eingeht. „Die Mittel, durch 
welche wir die Ausloſung bewirken, werden Ihuen wahr: 
ſcheinlich gleichgiltig fein, Herr Doktor. Ich denke, wir laſſen 
das gewöhnlichſte Handwerkszeug des Zufalls, die Karten, 


entſcheiden!“ 
9 Gortſetzung folgt.) 
Die Jugendge ſpielen. 
Von Ernft Moſer. 
(Schluß.) Nachdruck verboten.) 


Marie ſtand blaß und regungslos an der Gartenpforte 
neben dem Wirtshauſe. Ihr war fo bang — fo bang, als 
würde fie ihn nicht wiederſehen, trotzdem fie ſich vornahm, 
einmal nach Lyck zu fahren. Jetzt, da fie ihren Jugend⸗ 
geſpielen wiedergeſehen, kam es ihr vor, als wäre er vorher 
nie fortgeweſen, und nun, da er fort war, kam ſie ſich ver⸗ 
laſſener vor denn je. 

Dann war ſie oben in ihrem Kämmerlein, das mit ſeinem 
einzigen Fenſter auf die Landſtraße hinabſah. 

Die Nacht war ſo klar; jeder Baum hob ſich deutlich 
vom Hintergrund ab, jedes Haus im ferngelegenen Dorf. 


Das Horn des Poſtillons verklang — es war alles ſtill ger | 


worden. Die letzten Gäſte aus der Wirtsſtube waren ge⸗ 

gangen, der Vater hatte ſich ſchlafen gelegt — der Hund 
chwieg im Hof, und die Fröſche im Teich Hatten ſchon lange 
r Konzert eingeſtellt. 


War dis vorher nicht alles ein Traum geweſen? Da 
fiel ihr Blick auf die Fliederſtaude an ihrem Buſen. 
„Von ihm!“ 
gr drückte fie die Lippen auf die Blüten. 
in paar große Tropfen quollen zwiſchen ihren Wimpern 
hervor und benetzten den Flieder. Dann wurde ihr ganz ftill 


ums Herz. Sie ſchloß ſacht das Fenſter und legte ſich ſchlafen. 
Die Fliederſtaude lag neben ihr auf dem Kopfkiſſen. 
* * 
* 


Auf den Straßen der kleinen Stadt Lyck taute der 
Schnee in der warmen Mittags ſonne. Es war ein milder 
Winter — ein milder Weihnachts⸗Heiligerabend. Im Turm 
der nahen Kirche zitterten dumpfe Glockenſchläge zur Ein⸗ 
weihung des Chriſtfeſtes. 

In der Bahnhofſtraße war eine große Menſchenmenge 
verſammelt, aus allen Teilen des Städtchens herbeigeſtrömt, 
von dem hohen Gerüſt im Innern eines Baues war der 
Leiter der Arbeiten heruntergeſtürzt. Der herbeigeholte Arzt 
konſtatierte einen Schädelbruch. Der Verunglückte lag im 
faſt vollendeten Bau auf dem Boden zu ebener Erde. Man 
erwartete jeden Augenblick den Wagen, der ihn in ſeine 
Wohnung bringen ſollte. 

Eben war der Bahnzug eingegangen. Die mit dem⸗ 
ſelben eingetroffenen Reiſenden ſtrömten die Bahnhofſtraße 
herauf und vermehrten den Haufen der Neugierigen. 

Unter den Ankömmlingen war auch Marie als eine der 
letzten. Sie hatte es bei dem Vater, der ſie nie in der Wirt⸗ 
ſchaft entbehren zu können meinte, mit großer Mühe und 
vielen Bitten endlich durchgeſetzt, zu den Weihnachtsfeiertagen 
nach Lyck zu der alten Tante fahren zu dürfen. Es wäre 
vielleicht überhaupt nichts aus der Reiſe geworden, die von 
Monat zu Monat aufgeſchoben worden war — ſehr zum 
Verdruß Mariens — wenn eine dringende Einladung Edgars 
nicht den Entſcheid gegeben hätte. 

So war ſie da. Aber ihr war ſchwer ums Herz, wenn 
ſie auch nicht wußte, warum. 

Da gewahrte ſie die Menſchenmenge. Sie trat näher. 
Nun hörte fie, was die Leute miteinander ſprachen. Aber 
kaum hatte ſie erfaßt, worum es ſich handelte, ſo rang ſich 
ein herzzerreißender Schrei aus ihrer Bruſt. 

Die Leute ſahen ſich verwundert um — ſie aber achtete 
ihrer nicht. Angſtvoll, flehend bat ſie: „Laßt mich durch! 
Laßt mich zu ihm.“ 

Die Neugierigen wichen ſchweigend zur Seite, da lag 
Edgar, ihr Jugendgeſpiele — — tot. 

Sie weinte heſtig und lange über ſeinem Leichnam. Ihre 
Ahnung hatte ſie nicht betrogen; das Weh, das ſie ſeit jenem 
Frühlingsabend nicht verlaſſen, war der Bote ſeines Todes 
geweſen. 

Jetzt kam der Wagen, in den ſie den Toten legten. 
er davonfuhr, folgte ihm Marie. 

In ſeiner Behauſung legten ſie ihn aufs Bett. Sie war 
grad’ zur Zeit gekommen, die Toteuwacht u halten. Weinend 
wachte ſie; und nicht enden wollten ihr die Tränen, als fie 
auf der Kommode im Stübchen ein verwelktes Sträußchen 
von Maiglocken fand. 

Was ſollte nun werden ? Sollte fie zu ihren Verwandten 
gehen? Was ſollte fie jetzt bei ihr? Stunden vergingen. 
Es war dämmrig. Aus den Feuſtern des gegenüberliegenden 
Hauſes kam ein heller Lichiſtrahl herüber: dort zündete ein 
Elterypaar den Tannenbaum für ſeine fröhliche, jubelnde 
Kinderſchar an. Von der Straße herauf klang ein von 
Muſikanten geſpielter Choral: 8 


„Vom Himmel hoch, da komm' ich her, 
Und bring’ Euch neue gute Mär —“ 


Marie kniete vor dem Lager Edgars und küßte die 
ſtummen Lippen — zum erſten Mal. 

Ihre Weihnacht! — — 

Nach einigen Tagen kehrte Marie in die Heimat zurück. 
Sie geleitete den Toten zum Begräbnis in fein Vaterdorf. 

Dort wollte fie ihn immer haben und räglich zu feinem 
Grabe gehen, bis ſie ihm folgen durfte, 


Als 


— — — 
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Der Menſch der Urzeit. 

In der Nähe von Omaha in Nebraska find verſchiedene 
Skeletteile und menſchliche Schädel von einem primitiven 
Typus aufgefunden worden, fünf der letzteren lagen unter 
einer Schicht von gebranntem Lehm, die anderen darüber. 
Dieſe wieſen einen weniger primitiven Typus auf als jene, 
fe gehörten wahrſcheinlich Indianern einer ſpäteren Zeit und 
bieten nicht viel Intereſſantes dar. Die Schädel der unteren 
Schicht zeichnen ſich durch eine niedrige Stirn aus. Der 
unter den Augenbrauen befindliche Knochenrand iſt dick und 
vorſtehend, der Schläfenabſtand gering, die Stirnhöcker ebenſo 
ſchwach entwickelt wie bei dem berühmten Neandertalmenſchen. 
Die Länge beträgt 182 Millimeter, die kleinſte Breite 93, die 
größte 160 Millimeter. Der Unterkiefer entſpricht in Form 
und Gewicht demjenigen des modernen Menſchen, doch weiſt 
er folgende Abweichungen auf: Der aufſteigende Aſt des 
Knochens der Kronenfortſatz, iſt bedeutend ſchwerer, die Stellen 
der Muskelanſätze ſtärker ausgebildet. Der dritte Backenzahn 
dringt tief in den Kiefer ein, während der erſte und zweite 
oberflächlicher ſitzen. Der Eckzahn iſt ſchlecht entwickelt und 
unterſcheidet ſich wenig von den Schneidezähnen. Zwiſchen 
dem letzten Backenzahn und der Baſis des Kronenfortſatzes 
befindet ſich ein weiter Raum. Aus den Skelettknochen läßt 
ſich ſchließen, daß jene Menſchen etwa 1,80 Meter groß ge⸗ 
weſen ſind. Der Schenkelknochen iſt ſtark entwickelt und weiſt 
an der Innenſeite eine ſtärkere Krümmung auf als gewöhnlich. 
Alle Kanten und Höcker, die zu Muskelanſätzen dienen, find 
merklich vorſtehend. 


Chinefifche Heirats kandidaten. 


In China leitet der Vater der Braut und ein Freund 
des Heiratsluſtigen die Korreſpondenz, bis das Brautpaar 
in spe ſich perfönlich kennen lernt. Ein authentiſcher Brief 
von dem Vater eines jungen Chineſen, der für ſeinen Sohn 
um die Haud der Tochter eines feiner Nachbarn bat, lautet: 


„Auf den "en bitte ich Dich, dieſes kalte und gemeine 
Geſuch uit verachten, ſondern auf das Wort des Heirats⸗ 
vermittler⸗ ‚ören und Deine ehrwürdige Tochter meinem 
ſklaviſchen een zu geben, damit das ar, mit bunten 
Seidenfäden verbunden, in überſchwenglicher Freude ver⸗ 


einigt werde. Zu leuchtender Frühlingszeit will ich Hochzeits⸗ 
geſchenke darbieten und ein paar fetter Gänſe geben.“ Auf 
dieſes Schreiben erwiderte der Vater der Braut mit der 
Verſicherung, daß er ſich aufs eifrigſte um die unbedeutende, 
verächtliche Ausſteuer ſeiner „verarmten, grünfenſtrigen (blut⸗ 
armen) Tochter“ bekümmern werde und dieſelbe nicht ohne 
Bettzeug, Kattunkleider, Haarnadeln und Ohrringe ſein ſolle. 
So ſei zu hoffen, daß dem Ehepaare beſtändiges roſiges 
Glück zuteil werde. 


Sie 


Goethe als Bühnenleiter. 

Goethe ließ den Schauſpielern hinlänglich Zeit, ihre 
Rollen zu memorieren ; dann konnte er aber auch ſehr heftig 
werden, wenn jemand bei der erſten Probe nicht taktfeſt war. 
Bei einer derartigen Probe zur „Zenobia“ trat der berühmte 
Unzelmann, welcher einen Soldaten zu ſpielen hatte, mit der 
Rolle in der Hand auf die Szene und las ſeine Rolle ab. 
Sogleich ertönte Goethes mächtige Stimme aus ſeiner im 


Hintergrunde des Parterre befindlichen Loge: „Ich bin es 


nicht gewohnt, daß man ſeine Rolle ablieſt!“ — Unzelmann, 
einer der fleißigſten Künſtler und zugleich Goethes Liebling, 
entſchuldigte fig) damit, daß feine Frau krank darniederliege 
und er deshalb keine Zeit zum Lernen gehabt hätte. „Ei 
was“, rief Goethe, „der Tag hat vierundzwanzig Stunden — 
die Nacht mit eingerechnet.“ Unzelmann, der ſich durch ein 

orneswort des Meccers nicht einſchüchtern ließ, trat 
is an das Proſzenium und ſagte: gachrde len haben 
recht; der Tag hat vierundzwanzig Stunden, die Nacht 
mit eingerechnet. Aber wie der Staatsmann und 
Dichter der Nachtruhe bedarf, ebenſo gut bedarf ihrer auch 


der arme Mime, der oft 


ezwungen iſt, Poſſen zu rei 
wenn das Herz ihm blute n 


5 Exzellenz wiſſen, daß ich meiner 
Pflicht ſtets nachgekomme aber unter ſolchen Umſtänden bin 
ich wohl zu entſchuldigen“ Erwartungsvoll ſtand das übrige 
Perſonal, was auf die kühne Rede folgen werde. Nach kurzer 
Pauſe rief Goethe: „Die Antwort paßt! Weiter!“ 


Ein hiſtoriſches Regelfpiel. 


Bei der Belagerung Ratzeburgs durch die Dänen (1693) 
hatten die Hannöverſchen einen Vertrag mit den Belagerern 
abgeſchloſſen, demzufolge die Stadt kapitulieren ſollte, wenn 
ein feindlicher Schütz ein Kegelſpiel in die Mauer der Dom⸗ 
kirche hineinſchießen könne; wäre er es nicht imſtande, ſo ſolle 
das Heer abziehen. Der däniſche Kanonier, welcher das ver⸗ 
hängnisvolle Meiſterſtück qur Ausführung bringen jollte, ſtand 
auf der Schanze bei der Vogelſtange, und wirklich gelang es 
ihm, ſämtliche Kegel, bis auf den König, zu markieren. Als 
er eben im Begriff ſtand, den letzten Schuß zu tun, ſandte 
ein hannöverſcher Kanonier eine Kanonenkugel hinüber, welche 
dem Dänen den Kopf vom Rumpfe trennte. Noch heut ſieht 
man das Kegelſpiel an der Domkirche eingemauert — aber 
der König fehlt 


B 


Waldeszauber. 


Am frühen Sonntagsmorgen ſchreit' ich dem Walde zu, 
Rings atmet alles Frieden und ſtille, heilge Ruh. 

Der Menſchen lautes Treiben iſt hinter mir verhallt, 

Es nimmt in ſeinen Frieden mich auf der ſtille Wald. 
Was draußen mich beengte, hier hat es keine Macht, 
Ein beſſeres Empfinden iſt hier in mir erwacht. 

Des Waldes ſüßer Zauber, der friſch mich hier umfängt, 
Hat alles, was mich drückte, von mir hinweg gedrängt. 
Und wie's im Wall oo ſtille, wird's ſtill auch im Gemüt, 
Ich fühle, wie ſein; iede mir durch die Seele zieht. 

Es ſchweifen die Ged ken hin in die Ferne weit, 

Ich träume mich in di ſchöne vergangene Kinderzeit. 
Mein Fuß eilt flüchtig iter auf weichem Waldesgrund, 
Ich hab' es nicht beachten, ich war daheim zur Stund'. 
Ich trete aus dem Walde, 

Der Zauber iſt entſchwebt, | 

Ein ſeliges Empfinden hat lang noch mich durchbebt. 
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Er (zum Kellner): „A gutes 
Bier möcht' ich haben und etwas zum Eſſen. Haſt du ie 
Ja.“ 


Ein aufmerkſamer Gatte. 


1 aroline?“ Sie: „ Er: „Dann bringens blo 
ier 


Die böſe „Sieben“. Frau: „Seit geſtern iſt meine Mutter 
auch ans Fernſprechnetz angeſchloſſen worden; Nummer „49 “7 
Mann (brummend): „Natürlich; ſieben mal ſieben!“ 


Auflöſung des Vexierbildes aus voriger Nummer: 


Man dreht das Bild nach links und findet den Kopf des 
Geſuchten an der linken Hand des Mexikaners. 


